
-inzclpreis 15 Reichspjennig Die heutige Folge umjagt 10 Seiten

Kote von der Ubbs
Erscheint jeden Freitag um 11 Uhr vormittags

B ezugspreis m it P ostverfendnng:
F ü r ein J a h r .....................................R M . 7.20
F ü r ein halbes J a h r ........................ „ 3.70
F ü r ein V i e r t e l j a h r ......................... >, 1-90
Bczugsgebllhren und E inschaltungsgebühren 
sind, im  vo raus und po rto fre i zu entrichten.

Folge 20

S ch rif tle itu n g  und V e rw a ltu n g : A dolf-H itler-P latz  N r. 31. — U nfrank ierte  B rie fe  werden n i c h t  P re ise  bei A bholung :
angenom m en, M a n u s k r i p t e  nicht zurückgestellt.

A nkündigungen (In se ra te )  w erden d a s  erste M a l m it 6 Rpf. fü r die 46 mm bre ite  M illim eterzeile  F ü r  ein J a h r ....................................... 9?3Ji. 6.80
oder deren R a u m  berechnet; bei W iederho lungen  Nachlaß. A nnahm e in  der V e rw a ltu n g  und  bei F ü r  ein halbes J a h r ........................... „ 3.50

allen  A nzeigenm ittlein . F ü r  ein V i e r t e l j a h r ...........................  „ 1.80 |
Schluß des B la t te s :  D onnerstag  9 U hr vorm ittags. | E in ze lp re is  15 Reichspfennig.

Waidhofen a. d. Hbbs, Freitag den 15. M ai 1942 57. Jahrgang

Blick über die Meere
I n  dem erdumspannenden Seekrieg unterstützen 

sich durch Hebelwirkung gegenseitig die See- und 
Luststreitkräfte der Achse und Jap a n s . J e  mehr 
feindliche S treitkräfte non den Achsenmächten im 
Atlantik und M ittelm eer oernichtet oder gebunden 
werden, desto freier können die japanischen S treit- 
kräfte im gesamten indopazifischen Raum  operie­
ren ; je mehr die japanischen S treitkräfte durch 
ihre ununterbrochenen Angriffe die Alliierten b in ­
den und schädigen..desto m ehr V orteil haben wie­
derum die Achsenmächte. Durch die japanischen 
Eroberungen haben die A lliierten  bereits so wert­
volle Rohstoffe verloren, daß ihr K riegspotential 
eine sehr wesentliche Einschränkung erfuhr. E ng­
land und die U SA ., die bisher im Rohstoffreich­
tum  schwammen, mutzten einschneidende R ation ie­
rungen vornehmen, weil ihnen Gummi, Z inn, Dl 
und andere kriegswichtige Stoffe zu fehlen begin­
nen. D as ist ein ungehurcr Umschwung in Bet 
ganzen Kriegslage, der durch die Seekriegserfolge 
herbeigeführt worden ist!

Die letzten M onate w aren ungewöhnlich er­
folgreich für die deutsche Seekriegführung. Allein 
in den M onaten F eb ruar und M ärz  versenkte die 
deutsche K riegsm arine nach Bern Wehrmachtbcricht 
einen Kreuzer der „Leander"-Klaffe, 8 Zerstörer,
3 K orvetten, 4 Torpedoboote, 12 MotortorpÄio- 
und Motarkanonenboote, 5 Bewachungsfahrzeuge 
und 3 Unterseebootjäger. Außerdem versenkte die 
deutsche Luftwaffe 2 M otarkanonenboote und 3 
Bewachungsfahrzeuge. F erner wurden durch 
K am pfhandlungen deutscher Seestreitkräfte und 
durch Lustangriste 37 feindliche Kriegsschiffe be­
schädigt, darunter 10 Kreuzer, 11 Zerstörtr und > 
5 Unterseeboote.

I m  Handelskrieg wurden im M ärz  646.900 
B R T . feindlichen Handelsschiffsraumes versenkt, 
davon allein 584.900 B R T . durch deutsche U- 
Boote. I m  A pril betrugen Oie Verluste der Ver- 
forgungsschifsahrt E nglands und der U SA .
585.000 B R T . Richt enthalten in diesen Zahlen 
sind die Verluste der feindlichen Schiffahrt durch 
M inen und durch italienische und japanische S tre it- 
kräste sowie die der sowjetischen Handelsm arine 
beigebrachten Verluste.

D am it sind beim Feind neue schwere Lücken 
in  seinem Frach traum  entstanden, die er jetzt noch 
w eit schwerer schließen kann a ls  zu Beginn des 
Krieges. D enn jetzt stehen keine neutralen F lo t­
ten m ehr zur V erfügung, die man beschlagnah­
men könnte. Die Reserven sind ausgezehrt, und 
jeder S ch ifssoerlA  wiegt daher besonders schwer. 
D as  bezieht sich vor allem auf die unentbehrlichen 
Tanker, deren B au doppelt soviel Zeit beansprucht, 
wie der eines Frachtschiffes. Die Amerikaner ha­
ben in ihren Küstengswäsfern durch die Aktionen 
deutscher U-Boote bereits so viel Tanker verloren, 
daß schwere Stockungen ihrer Treibstoffversorgung 
an der Oftküste aufgetreten sind. Eine U m lage­
rung des K üften transportes von DI au f die 
Eisenbahnen ist n u r beschränkt möglich.

N ur durch N eubauten können die Lücken im 
Schiffsraum geschloffen werden. Aber auch hier 
machen sich größere Schwierigkeiten bemerkbar a ls  
man zugeben w ill. Die E ngländer wissen, daß 
ihre W erften n u r 1.5 M illionen B R T . jährlich 
bauen können. I n  den U SA . dagegen gibt es die 
widersprechendsten Angaben über die Baukapizätit 
ihrer W erften. M an  scheint sich drüben keines­
wegs über die eigenen Möglichkeiten klar zu fein. 
W e  wenig die phantastischen Ziffern, die Roose- 
oelt erreichen w ill, zutreffen, ergibt sich a u s  den 
Angaben einer amtlichen Quelle, der „United S t a ­
tes M aritim e Eomission". Danach wurden auf 
USA .-W erften 1939 28 Handelsschiffe m it
252.000 B R T . fertiggestellt, 1940 51 m it 450.000 
B R T . und in neun M onaten des Jah res  1944 
erst 65 Schiffe m it 522.000 B R T . D as  entspricht 
einet durchschnittlichen M onatsleistung von 58.000 
B R T ., w as  noch nicht einm al ein Zehntel der 
Verluste decken würde. W ir wollen keineswegs 
die zukünftigen Möglichkeiten des uf.-amerikani- 
jchen Schiffsbaues unterschätzen, aber die obigen 
Ziffern lassen doch erhebliche Bedenken in Bezug 
au f die uferlosen Schiffsbauprogramme entstehen, 
die in der Presse der U SA . propagiert werden.

D ie britischen Wünsche und Notrufe werden 
überhaupt kaum noch berücksichtigt, weil der eigene 
Bedarf der U SA .-H andelsflotte  sich derart gestei­
gert hat. W enn die neuen W erftanlagen erst fer­
tiggestellt sind, dann werden zweifellos erst die 
amerikanischen Schiffe bevorzugt werden, zumal

Siegreiche Durchbruchsschlacht auf herrsch
R astlo se  Verfolgung d e s  g esch lag en en  F eindes

A u s  d e m  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r ,  13.  Ma i .
Die Durchbruchsschlacht aus der Landenge von Kertsch ist entschieden. S ie  endete m it der V er­

nichtung der dort überrannten  und eingeschlossenen K räfte des Gegners. B isher h a t der Feind mehr 
a ls  40.000 Gefangene, 197 Panzerkam pswagen, 598 Geschütze und 260 Flugzeuge verloren. Zahlloses 
anderes K riegsm aterial w urde erbeutet oder vernichtet.

Die V erfolgung der geschlagenen Reste des Gegners in Richtung Kertsch w ird rastlos fortgesetzt.
I m  Seegebiet der Halbinsel versenkten gestern Kampfsliegerkräste vier kleine Transportschiffe 

und beschädigten eine größere Z ah l w eiterer Küstenfahrzeuge.

I n  Lappland verlor der Gegner bei de» erfolg­
reichen Abwehrkämpsen der deutsch-finnischen 
Truppen jm Abschnitt von Louhi vom 24. 'April 
b is  10. M ai m ehr a ls  11.000 Tote.

A n der Eismcerküfte und im  Hafen von M u r­
mansk waren Kampf- und Sturzkampfflugzeuge 
bei der Bekäm pfung von Schissszielen besonders 
erfolgreich. S ic  vernichteten ein Frachtschiff von 
8000 B R T . sowie ein kleines Küftenschiff und 
beschädigten vier große T ransporte r und Verbin- 
dungsfrhrzeuge zum Teil fo schwer, daß mit der 
Vernichtung weiteren Schiffsraum es gerechnet 
werden kann. J m  Zusammenwirken m it der 
K riegsm arine versenkten Kampfflugzeuge außer­
dem vor dem Nordkap ein feindliches Unterseeboot.

2 »  Luftkämpftn über M a lta  schossen deutsche 
und italienische J ä g e r ,  die zum Schutz eigener 
Kampfflugzeuge eingesetzt waren, elf britische J ä ­
ger vom M uster Spitsire ab. Drei weitere feind­
liche Flugzeuge wurden an der nordafrikanifchen 
Küste zum Absturz gebracht.

Bei Tagesangrisfen der Luftwaffe gegen mi- 
litärische Ziele an der SiidkUste Englands verur­
sachten Bombcuvollftefscr in Hasengebietcn und 
Fabrikanlagen erhebliche Schäden.

B o r der niederländischen Küste und am  E in ­
gang des K anals  fanden am gestrigen T ag  und 
in der Nacht verschiedene Gefechte zwischen deut­
schen Borpostcnstrcitkrästen und leichten britischen 
Eeestrcitkrästcn statt. Zwei feindliche Schnellboote 
wurden durch Volltreffer beschädigt. E ines  unserer 
Boote ist gesunken.

Den im gestrigen B ericht des Oberkomman­
dos der W ehrmacht gemeldeten erfolgreichen A n­
griff auf britische Zerstörer im Secgebiet südlich 
K reta unternahm  ein von Eichcnlaubträger 
H auptm aun H elbig geführter Kampssliegerver- 
band. Hauptm ann Helbig versenkte selbst einen 
feindlichen Zerstörer durch B om benw urf.

Z u  dem großen Erfolg der deutschen und ru ­
mänischen Truppen auf der H albinsel Kertsch 
werden vom Oberkommando der W ehrmacht fol­
gende Ergänzungen m itgeteilt:

Der Angriff au f der Halbinsel Kertsch begann 
in der Frühe des 8. ds. nach p lanm äßiger Vorbe­
reitung durch A rtilleriefeuer und durch F lieger­
angriffe. Nach einem letzten starten Feuerschlag

traten Sie für den ersten Angriff bestimmten deut­
schen K räfte gegen die stark ausgebauten, m it 
Taufenden von M inen gesicherten und durch einen 
breiten Panzergraben geschützten feindlichen S te l­
lungen an. E s  gelang den deutschen Truppen, 
den völlig überraschten Gegner oft schon beim 
ersten A nlauf zu werfen, seine S tellungen zu 
durchbrechen und tief in das feindliche H interland 
vorzustoßen. 2 n  Fortsetzung dieses ersten A ngriffs- 
erfolges drangen schnelle deutsche und rumänische 
Truppen an den nächsten Tagen weiter nach 
Osten und Norden vor und verhinderten so den 
Rückzug stärkerer Krästeverbände des Gegners. 
Am 11. ds. gelang es den von Norden vorstoßen­
den Kräften, Sie Küste des Asowfchen M eeres zu 
erreichen und die sich im R aum  um Akmonaj 
noch verteidigenden feindlichen K räfte von ihren 
rückwärtigen Verbindungen abzuschneiden, w äh­
rend gleichzeitig deutsche und rumänische Truppen 
vom Westen her die eingeschlossenen feindlichen 
Divisionen au f engstem R aum  zusammenpreßten. 
Die Masse der auf zwei Seiten  von den deutsch- 
rumänischen K räften  und von der dritten Seite 
vom  Afowschen M eer eingeschlossenen feindlichen 
Truppen bot ein lohnendes Z iel für die deutsche 
Luftwaffe, die in rollenden Einsätzen unbeschreib­
liche Vernichtung in die bolschewistischen Truppen­

massen trug. Nach Abweisung verzweifelter A u s­
bruchsversuche und nach Brechung des letzten 
feindlichen Widerstandes, der besonders immer wie­
der bei Akmonaj aufflackerte, wurden dis einge­
kesselten feindlichen Kampfverbände vernichtet 
oder gefangengenommen. Die gemeldeten Gefan­
genen- und Beutezahlen sind ständig im  Wachsen. 
W ährend sich so das Schicksal der eingeschlossenen 
feindlichen Divisionen vollendete, setzten mehrere 
deutsche und rumänische Verbände die rastlose 
Verfolgung der geschlagenen Reste des Gegners in  
Richtung Kertsch fort. D ie deutsche Luftwaffe 
legte, nachdem sie den feindlichen Widerstand zer­
m ürb t hatte, von Beginn der Kämpfe an  die 
Schwerpunkte ihres Einsatzes auf V erfolgung und 
Zerschlagung des zurückgehenden Feindes. O bw ohl 
in den Tagen des G roßkam pfes das W etter u n ­
günstiger wurde, w aren die deutschen Kam pfflug­
zeugverbände und Schlachtslieger nicht daran  ge­
hindert, dem zurückflutenden Feind schwerste Ver­
luste zuzufügen. I n  Tiefangriffen auf die Rück- 
zugsstraßen wurden zahlreiche motorisierte F a h r ­
zeuge, au f denen die bolschewistischen T ruppen  
nach Osten flüchteten, zerstört. Deutsche Schlacht­
sliegerverbände blieben dem -weichenden Feind au f 
den Fersen und zerschlugen den feindlichen W ider­
stand. Deutsche F lakartillerie und S turzkam pfflug­
zeuge vernichteten zahlreiche P anzer und B a tte ­
rien. Schiffsziele des Gegners im  Seegebiet von 
Kertsch sowie die Bereitstellung einer Rückzugs­
flotte in einem H afen des Afowschen M eeres 
wurden m it B om ben belegt, vernichtet ober zer­
sprengt. Von Beginn des G roßangriffes an  be­
herrschten die deutschen J ä g e r  den Luftraum  über 
der Halbinsel Kertsch und schossen nach bisherigen 
M eldungen allein in den erbitterten Luftkämpfen 
183 feindliche Flugzeuge ab.

Japanischer Sieg in Her Seeschlacht 
im Korallenmeer

Die USA. für g rößere  S eegefech te  im Pazifik a u sg esch a lte t
D as kaiserlich japanische H auptquartier gab 

einen zusammenfassenden Bericht über die See­
schlacht im Korallenmeer am  7. Os. heraus, in 
welcher die Effektivstärke der amerikanisch-eng­
lischen F lo tte  zerstört wurde. D a s  K om m unique 
lautet:

E in Flugzeugträger der Vereinigten S taa ten  
von der „Saratoga"-K laffe und ein anderer von 
der „dorktown"-K>affe wurden versenkt, während 
ein amerikanisches Schlachtschiff der „L alifo rn ia"- 
Klasse in kürzester Zeit sank. E in  britisches

Schlachtschiff der „Warspite"-Klasse und ein b ri­
tischer Kreuzer der „Canberra"-K lafse wurden 
aufs schwerste beschädigt, während ein nicht be­
kannter Kreuzer schwer beschädigt wurde. E s  
wurde auch ein Zerstörer versenkt und ein 20.000- 
Tonnen-Tanker schwer beschädigt.

In sgesam t wurden 98 Flugzeuge abgeschossen.

Unsere Verluste betragen: E in  kleiner F lu g ­
zeugträger (um gebauter Petroleum tanker) ver­
senkt und 31 Flugzeuge vermißt.

die Austragsillckstände der U SA . inzwischen -auf 
6.2 M illionen B R T . angewachsen sind.

Rach wie vor bildet die Schiffsraum frage das 
Schlllsselproblem der alliierten Strategie. A us 
S chiffsraum m angel können sie nicht messt m ilitä­
rische Verstärkungen und Operationen in der 
Schnelligkeit und in dem U m fang durchführen, wie 
es die Kriegslage erfordert. Alle überseeischen 
Operationen verlangen grundsätzlich Schiffsraum 
und -wieder Schiffsraum. Ohne ihn kann das an­
gesammelte K riegsm ateria l in den U S A . weder 
der eigenen K riegführung noch den notleidenden 
Alliierten militärischen Nutzen bringen. D er kllrz- 
liche Roosevelt-Vrief, der eine Beschleunigung der 
Sow jeth ilfe  dringend verlangte, spricht deutlich ge­
nug für die bisherigen Unterlassungen oder Unzu­
länglichkeiten. W as  aber an  K riegsm aterial auf 
dem kürzesten zur Verfügung -stehenden Seeweg 
von Newyork nach M urmansk oder Archangelsk 
(etwa 4600 Seemeilen) transportiert w ird, kommt 
nicht etwa m it Sicherheit an, sondern ist den A n­
griffen deutscher See- und Luftstreitkräfte von 
Norwegen her ausgesetzt, wie in den letzten Wochen 
mehrfach berichtet werden konnte. An der Schiffs­
raumknappheit und an der deutschen Gegenwehr 
scheitert daher die D urchführung des H arrim an- 
P la n e s  zur Unterstützung M oskaus. Kein B e­
fehl und kein Prioritätsschein -kann diese Tatsache 
ändern.

Auch die englische Versorgungslage hat -sich in ­
zwischen laufend verschlechtert und zu weiteren

Kürzungen der L ebensm itte lra tionen auf der I n ­
sel geführt. M an  kann es w ohl begreifen, daß die 
Engländer gern die deutschen U-Boot-Stlltzpunkte 
blockieren und unschädlich machen wollen. I h r  
nächtliches Unternehmen au f S a m t N azaire schei­
terte jedoch an  der Wachsamkeit und Schlagkraft 
der deutschen K riegsm arine und Küstenverteidi­
gung. Schwere Schiffsverluste der Engländer w a­
ren die Folge.

Auch im M ittelm eer hat sich die englische 
Lage verschlechtert. E s  gelingt kaum noch einem 
Eeleitzug, das schwer angeschlagene M alta  zu er­
reichen und zu versorgen. Anscheinend sind die 
Engländer zurzeit nicht in der Lage, im  M itte l­
meer Schlachtschiffe den italienischen Eroßkampf- 
schiffen gegenüberzustellen, w as die Seekriegs­
lage der Achsenmächte ü b e ra u s  begünstigt. Die 
gesamte K riegführung in Nordasrika wird damit 
schwerwiegend -beeinflußt.

D a s  Vordringen der Jap an e r in den Indischen 
Ozean, ihre erfolgreichen Landungen do rt und die 
Besetzung der Andamanen zeigen, daß auch dort 
die K räfteverteilung nicht geändert werden konnte. 
Den Engländern fehlen Kriegsschiffe -und F lu g ­
zeuge -in erster Linie, um die Jap an er vom wei­
teren Vordringen abzuhalten. D as  Erscheinen der 
japanischen F lo tte  im  Indischen Ozean bedeutet 
nicht n u r  die Bedrohung und Iso lie ru n g  Ind iens  
und A ustraliens, sondern es öffnet auch weitere 
Perspektiven im  Hinblick auf den britischen Nach­
schubweg um  Afrika zum N ahen Osten. Die O r-

ganisierung eines englischen Seebezirks für Ost- 
afrila  lä ß t erkennen, daß m an in London die Be­
drohung erkannt hat, ohne jedoch die M itte l ju  
besitzen, sie abzuwenden.

Ö l ist der unentbehrliche Treibstoff für jeden 
modernen Krieg. D er Siegeszug der Jap an e r und 
der deutsche U-Boot-Krieg haben in der Ölfrage 
eine grundlegende W andlung gebracht, das gibt 
auch die amerikanische Zeitschrift „T im e" zu. Die 
A lliierten, die früher 97 v. H. der ökweltproduk- 
tion  kontrollierten, zerbrächen sich zurzeit den Kopf 
darüber, wo m an das erforderliche Ö l hernehmen 
und wie m an es transportieren  soll. W enn Lord 
Kurzen nach dem W eltkrieg sagte, „die A lliierten 
w ären auf einer Woge von Ö l zum Siege getra­
gen worden", dann trifft das heute fü r sie keines­
wegs m ehr zu. D er V erlust der britischen See­
herrschaft zieht auch die G efährdung der Ölversor­
gung nach sich.

Der Seekrieg der Achsenmächte und J a p a n s  
ha t daher auch in  dieser F rage  eine entscheidende 
W endung gebracht. D er K am pf u m  die Rohstoffe 
der W elt hat in voller Schärfe begonnen. Dieser 
Kamps ist in erster Linie eine ozeanische A usein­
andersetzung! E ine starke Seemacht ist erforderlich, 
um  diesen Kampf gegen unsere Feinde endgültig 
zu gewinnen. D 2W . (N S K .)
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3 n  einem Leitartikel schreibt die „ Jap an  T i- 

m es and Advertiser", dag die Vereinigten S ta a ten  
durch die Seeschlacht in der Korallensee au f den 
dritten Platz a ls Seemacht zurückgesetzt werden, 
da sie nur noch ein halbes Dutzend kampfkräftiger 
Schlachtschiffe besitzen, die kaum genügen, um  ihre 
eigenen langen Küstenlinien zu schützen. Die 
Schlacht im  K orallenm eer w ar eine verzweifelte
Aktion fü r die Feinde J a p a n s  um ihre verlore­
nen Stützpunkte im Pazifik wieder zurückzugewin­
nen und ihre Verluste auszugleichen. Wiederum 
hat es sich aber ergeben, datz die kombinierte
F lo tte  der Vereinigten S taaten , Englands und 
A ustraliens kein würdiger Gegner ist fü r die tra ­
ditionelle Taktik der japanischen Flotte, den Geg­
ner aufzusuchen, zu bekämpfen und zu schlagen. 
A ls  Folge der Niederlage in  P e a rl H arbour, in 
der Schlacht in der Jav a -S ee  und jetzt in der
Schlacht im Korallenmeer ist jede Möglichkeit
größerer Seegefechte im Pazifik zwischen Jap an  
und den Vereinigten S taa ten  ausgeschaltet. Die 
Hauptflotte der amerikanischen M arine ru h t auf 
Sem Boden des Pazifik, und es ist zweifelhaft, ob 
die V ereinigten S taa ten  imstande sind, noch eine 
zweite F lo tte  in den Pazifik zu entsenden. Die 
Niederlagen der Vereinigten N ationen haben einen 
weitreichenden und günstigen Einflutz auf M illio ­
nen einer Bevölkerung gehabt, die danach stre­
ben, sich a u s  dem Jo ch 'ih re r angelsächsischen U n­
terdrücker zu befreien. W ie andere Länder in Ost­
asien, sollten sich auch Australien und In d ien  
darüber klar werden, dag sie endlich eine Chance 
besitzen, sich a u s  der jahrhundertelangen b ri­
tischen Sklaverei zu befreien. S ie  sollen jede am e­
rikanische Einmischung zurückweisen und ihre eige­
nen nationalen Bestrebungen entwickeln.

Indien
D ie Rechnung des Londoner K abinettes, die 

Verhandlungen Cripps in  In d ien  w ürden die 
Sorgen um die Sicherung des kostbarsten Besitzes 
E nglands, das Kaisertum  Indien , erleichtern, ist 
nicht ausgegangen. Die Vorschläge Churchills 
und Genossen, die den Wünschen der nach F re i­
heit dürstenden In d e r  entgegenkommen wollten, 
haben diese erklärlicherweise nicht befriedigt und 
wurden zurückgewiesen.

W enn die Jnd ienfahrt E r ip p s ' e rgebn islos ver­
lief, so ist es wohl in erster Linie der E 'nm ütig - 
keit zuzuschreiben, m it der zwei der bedeutsamsten 
Faktoren im indischen Handel und W andel, die 
sonst selten dieselbe Ansicht vertreten, die allindische 
Kongreßpartei und die Mohammedanische Liga, die 
A nträge der englischen Krone a ls  unannehm bar 
bezeichneten.

Die weitere Entwicklung des Kampfes der I n ­
der um  Freiheit und Recht ist nicht abzusehen; 
sie w irs  aber jedenfalls vom V erhalten der ver­
schiedenen Gruppen und Parteien :n  In d ien  ab­
hängen, die London gew ohnheitsm äßig gegen­
einander auszuspielen versucht. A n ihrer Spitze 
steht zweifellos -die 'm  Jah re  1885 gegründete 
„K ongreßpartei". I h r  ursprüngliches P rogram m  
w ar vollkommen legal, die ruhige Entwicklung 
von Land und Völkern in einträchtiger Zusam ­
menarbeit nvt der Krone w ar sein Ziel. D ie P a r ­
tei erwuchs aber durch den Zustrom  von radikal 
gesinnten Indern  im Verlause des W eltkrieges 
immer mehr zu einer Freiheitsbew egung. S ie  um ­
faßt etwa 3 M illionen Anhänger, die fast a u s ­
schließlich sich a u s  Hindukreisen rekrutieren. I h r  
P räs id en t w ar die längste Z eit hindurch der be­
kannte M ahatm a G a n d h i ,  ein entschiedener A n­
hänger einer friedlichen E volutionspolitik . E in im 
V orjahre  gefaßter Kongreßbeschluß, der eine Test- 
nahme auch Ind iens an dem gegenwärtigen 
Kriege möglich macht, veranlaßte Gandhi, die 
L e itung  der größten indischen P a rte i zurückzu­
legen; er genießt aber auch weiter das größte 
Ansehen im Lande und w ird  a ls  B erater bei allen 
wichtigen V erhandlungen zugezogen.

Seine Funktionen find nunm ehr auf P an d it 
J a w a h r h a l  übergegangen, der alles andere 
a ls  ein Gegner von Eew altm ethoden zur Durch­
setzung der indischen Bestrebungen ist und dem lin ­
ken F lügel der P a rte i nahesteht.

D er Gegenpol dieser Bew egung ist die M o­
hammedanische Liga, die, im J a h re  1906 gegrün­
det, sich die Durchsetzung des Rechtes Ind iens auf 
eine verantwortliche Regierung bei Sicherung 
der religiösen und politischen Interessen der M o ­
hammedaner zum Ziel setzt und von der eng­
lischen R egierung stark gefördert w ird. I h r  ge, 
gegenwärtiger Vorsitzender ist der angesehene M o ­
hammedaner I  i n n a h .  Seine Besorgnis, daß in 
einem freien und ungeteilten In d ie n  die 70 M il ­
lionen seifner Landsleute und Glaubensgenossen 
gegen die 210 M illionen H indus leicht ins H in­
tertreffen gelangen könnten, schuf die Bewegung 
„Pakistan", die sich die G ründung eines au s  den 
P rov inzen  Sind, Pendschab und Kaschmir bestehen­
den muselmanischen S taa te s  im  Nordwesten I n ­
diens zur Ausgabe setzt. Dieses Konzept ha t nun 
die S ikhs, eine im Pendschab angesiedelte M inder­
heit von i'A  M illionen Köpfen aus den P la n  ge­
rufen, die sich selbst berufen fühlt, im  Nordwesten 
In d ien s  zur F ü h rung  zu gelangen; eine von die­
sem kriegerischen und tatkräftigen Menschenschlag 
in s  Leben gerufene Bewegung „Khalistan" soll 
die Verwirklichung des P ro g ram m es der P ak i­
staner vereiteln.

Neben der Kongreßpartei und der M oham m e­
danischen Liga gib t es in Indien  w eiters eine zur 
Londoner Regierung haltende, aber unbedeutende 
L iberale P a r te i, eine Paria-B ew egung und den 
Fürstenbund sowie A nhänger des K om m unis­
m us. Letztere find aber dank -der strengen an ti­
kommunistischen P o litik  der englischen M achthaber 
in In d ie n  gätrzlich unorganisiert.

D ie P a r ia  verfügen über eine g rö ß e re  O r g a ­

nisation, die in einer Neuordnung in einem freien 
In d ien  G efahren für die 60 M illionen ihrer 
Kastengenossen befürchtet und daher eher regie­
rungstreu  ist.

Der Fürftenbund endlich, vertreten im Verkehr 
zwischen Fürsten und der Londoner Regierung 
durch die „Fürstenkam m er", steht im  S treite  zwi­
schen England und In d ien  zweifellos au f Seiten 
Londons, in dem er den besten Schutz gegen die 
durch die indische Freiheitsbewegung auch in den

Fürstenstaaten geschaffene Unzufriedenheit und G ä­
rung und deren Auswirkungen erblickt.

Bei Betrachtung der indischen Verhältnisse 
darf aber nicht übersehen werden, dag die breiten 
Schichten der indischen Völker auch heute noch von 
den indischen Gruppen und P a rte ien  nicht erfaßt 
sind. A us diesem Lager strömen heute S ubhas  
C handra B o s e  in seinem Kam ps um Befrei­
ung  In d ie n s  vom britischen Joche um  jeden 
P re is  zahlreiche Anhänger zu. von P j l ü g l .

A U S  D E M  Z E I T G E S C H E H E N
Ernennungen für den R üstungsrat. Der

Reichsminister für Bew affnung und M unition  
hat in diesen Tagen den R üstungsrat gebildet, 
dem Eeneralfeldmarschall Milch, Generaloberst 
F rom m , G eneraladm iral Witzelt, General der I n ­
fanterie T hom as und General der A rtillerie Leeb 
angehören. A us der Rüstungsindustrie hat der 
Reichsminister für Bewaffnung und M unition  
Eeheim rat H erm ann Bücher, Generaldirektor P h i ­
lipp Keßler, Generaldirektor P a u l  Pleiger, Gene­
raldirektor D r. Ernst Pönsgen, Kommerzienrat 
D r. Röchling, Generaldirektor Hellmuth Röhnert, 
Generaldirektor D r. A lbert B ögler, Generaldirek­
tor W ilhelm  Zangen in den neugebildeten R ü ­
stungsrat berufen.

Tagungen der Reichsstellc fü r Arbeitsschutz.
Unter dem T ite l „Arbeitsschutz und Jugend" fin ­
den in diesen Tagen in verschiedenen Teilen des 
Reiches Tagungen statt, deren erste am  D ienstag 
in B erlin  von der Reichsstelle für Arbeitsschutz 
durchgeführt wurde. D er große B edarf an A r­
beitskräften zwingt, auch an  die A rbeitskraft der 
Jugend höhere Anforderungen zu stellen. D araus 
ergeben sich für alle, die den Arbeitseinsatz der 
Jugend  sowie ihre A rb e it betreuen und leiten, 
erhöhte Pflichten. E s  g ilt vor allem , die Jugend 
vor Gefahren gegen Leben und Gesundheit zu 
schützen. A u s diesem Grunde w aren in erster L i­
nie V etriebsführer, A usbildungsleiter, Lehr­
meister, Betrisbsärzte, S icherheits-Ingenieure 
und B etriebsjugendw alter zusammengekommen, 
denen in mehreren V orträgen die F ragen  des A r­
beitsschutzes der Jugend  nähergebracht wurden.

Eröffnung der Ausstellung „D as Sow jet- 
paradies" im Rahm en einer eindrucksvollen Kund­
gebung im Berliner Lustgarten. Sie gibt der B e­

völkerung Gelegenheit, einen E in ­
blick in die wirklichen V e rh ä lt­
nisse der Sow je tun ion  zu neh­
men, wie sie unsere Soldaten 
jetzt im Osten kennengelernt 
haben. W as diese dort aus 
S chritt und  T ritt vorfanden, ist 
in der Ausstellung „D as Sow jet­
paradies" in originalgetreuen 
B auten und Darstellungen zu 
sehen. —  Unser obenstehendes 
B ild  zeigt die diplomatischen 
V ertreter der dem Antikomin­
ternpakt angehörenden Nationen, 
die Ehrengäste und Besucher 
beim R undgang durch die A u s­
stellung. — R e c h t s -  E in  B ild  
au s  den Kellern der G PU ., wo 
die verschiedenen F o lter- und 
M arterw erkzeuge der berüchtig­
ten bolschewistischen T erro ro rg a ­
nisation gezeigt werden. Die 
Füße werden eingegraben. An 
den Händen werden die Opfer so 
fest gebunden, daß der Kops nach 
vorn gebeugt bleiben muß. — 
Neben dem sowjetischen R enom ­
m ierbau steht die armselige E rd ­
hütte.
(P re f s e -H o f fm a n n  u n d  S c h e r l .  Z M K .f

Arabische W ürdenträger vor 
dem deutschen Mikrophon (siehe 
B ild links oben). V erbitterung 
und Sorge sind in dem Gesicht des 
arabischen Scheichs zu lesen, w äh­
rend er vor dem M ikrophon dem 
deutschen Kriegsberichter eine 
Schilderung über die Mißstände 
in der Zeit, a ls  die Engländer 
D erna besetzt hatten, gibt.

( P K .-A u f -
n a h m e :  K r ie g s b e r ic h te r  K iith , A t l . .  3 )

Lautsprecher machen die neue­
sten M eldungen bekannt (siehe 
linkes B ild ). I n  dichten Scha­
ren d rän g t die ukrainische B evöl­

kerung zum Lautsprecherwagen der P K ., der die 
neuesten Nachrichten in ihrer Sprache durchgibt.

( P K - A u f n a h m e :  K r ie g s b e r ic h te r  N e u b a u e r ,  S ch ., Z .)

Reichsorganisationsleiter D r. Leg in den Nieder­
landen. Reichsorganisationsleiter Dr. Ley und 
Reichskommiffar D r. S e y ß -Jn q u a rt sprachen am 
zweiten Jah res tag  des Einrückens deutscher T ru p ­
pen in die Niederlande auf einer K undgebung der 
Reichsdeutschen in  den Haag.

B elebung des Eisenbahnverkehrs in Südost­
europa. D er Eisenbahnverkehr in Südosteuropa 
w ird demnächst durch W iedereinführung des 
,O)rient-Expreßzuges" eine neuerliche Verstärk««, 
erfahren. Ab M itte  M ai werden zwischen P a ri; 
bzw. Lausanne und Sofia  über Agram  und Bel­
grad wieder durchgehende W agen verkehren. Der 
Orient-Expreß wird nach Wiedersertigstellung von 
verschiedenen Brücken an der bulgarisch-türkischen 
Grenze bis nach Is ta n b u l sortzeführt'werden v. j

Tod des Großfürsten D im itri P a w lo w its t
Kürzlich starb in D avos, wo er im Exile lebte 
der Vetter des letzten Zaren N ikolaus »es Zwei­
ten, Großfürst D im itri Pawlowitsch von Rußland 
E r w ar im Ja h re  1916 wegen der Teilnahm e an 
der Erm ordung R asputins aus R ußland verbannt 
worden. v. $

F ü r die B eestigungsarbeiten mi der deutschen „
Küste i ' i n  auch i  > M ä n n e r  »es « A D .  eingesetzt. Kampf dem nassen Tod! Der «»uhrer »er Deut'chen Lebensrrtt.ungsg-m e,n,cha,>. S S .-B r^g d e- 
S i c  d - w ä l i r - n  sich h ie r  in gleicher W eiie  w ie  beim  sichrer B reithaupt, hat zum Beginn der Frewafser-Schwim m zeit an alle Volksgenossen einen Aus-
B an 'e s  W e s tw a lls  im» der O stbesestigungen . ruf e rla sse n , durch tätige M ita rb e it zu helfen, den T os des E rtrinkens zu bannen. — B D M .-M ädel

I PK.-Slusnahmc: K iicgsberich tcr firc tc it, R A D ., Z I  w erd en  a ls  Lebensrettungsschwimmerinnen ausgebildet. (S c h iin -I . Z an d -r-M u ltip i-x ,K .>
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Dcr Verlust B irm as, cm schwerer Schlag ,u r 
England. Die von Assam und Bengalen >m W e­
sten, dem Meerbusen von Pegu und 6 m m  im 
Lüden, von S iam , T-ngkmg und C hina im Osten 
und T ibet im Norden eingeichl-Hene, B irm a, auch

x t Ä Ä J s a a
tilom elet uns 16 M illionen Bew ohner wurde im 
Jah re  18K6 endgültig und zur Ganze b e m ^ n k

B  » « «  S Ä
s ä  ä  « t r u s r - ä t
ren- sie fällt auch der von J a p a n  in die Hand ge­
nommenen Neuordnung Ostasiens m m  Opfer, Die 
besondere strategische Bedeutung B irm as  erk lä rt 
die verzweifelten Anstrengungen der B riten, diesen 
wertvollen Besitz vor dem Zugriff J a p a n s  zu 
sichern G ew ährt doch sein Besitz dem Eigner die 
Kontrolle sowohl über die von den Küsten des 
Bengalischen M eeres nach dem südwestlichen 
China führenden Verbindungswege a ls  auch über 
das Land selbst, a ls  O perationsbasis für gegen 
das eigentliche Ind ien  gerichtete kriegerische U nter­
nehmungen, Diese zwei -Momente find gerade 
heute lebenswichtig fü r die Londoner Politik, E s 
ist ja klar, datz der Zusammenbruch der W ider­
standskraft der Tschungking-Regierung nicht auf­
zuhalten sein wird, fa lls Tjchangkaischek durch B e­
seitigung der britischen M achtstellung in B irm a 
die letzte Möglichkeit verliert, vom befreundeten 
A uslande zur Fortsetzung seines V erzweiflungs- 
kampfes gegen ^ a p an  m it Wasfen und anderem 
K riegsm aterial versehen zu werden, _ Die Bedeu­
tung B irm as  a ls Operationsbasis für Angriffe 
gegen Ind ien  braucht wohl nicht erst e rflä rt zu 
werden; sie geht au s  der Lage und Beschaffen­
heit der Landschaft hervor und wird nach vollstän­
diger V ertreibung der nunm ehr in das nördliche 
B erglans Lhindwin geflüchteten B riten  seitens 
Ja p a n s  in  Fortsetzung seiner der gänzlichen A u s­
schaltung Englands von der zukünftigen Entwick­
lung  Qstasiens geltenden O perationen weidlich 
ausgenützt werden. Aber auch in wirtschaftlicher 
Hinsicht ist der V erlust B irm a s  für die W eltstel­
lung des Em pire ein schwerer Schlag. B irm a ist 
ein reiches, m it vielen, vielfach noch nicht a u s ­
genutzten natürlichen Vorkommen ausgestattetes 
Land, E s  ist zu drei Fünfteln m it W äldern  be­
deckt, die für die W ollindustrie w ertvolles Holz 
liefern, so vor allem das der Tectona oder indi­
schen Eiche, das für Sen Schiffbau unentbehrlich 
ist. An landwirtschaftlichen Früchten b ringt 
B irm a insbesonders Sesam, Hirse, Erdeicheln und 
vor allem R eis hervor. A uf dem Gebiete der 
Reisproduktion kommt B irm a  nach C hina und 
Ind ien ; feine Produktion beziffert sich in der 
M itte auf 8 M illionen Tonnen im Jah re  gegen­
über 11 M illionen in Jap an  erzeugten. S e in  M i­
neralreichtum ist bekannt, m an findet dort Nickel, 
Zink, Zinn, Blei, Kupfer und Silber, ebenso 
Edelsteine, insbesonders R ubine, B irm as E rdö l­
vorkommen — im Ja h re  1937/38 wurden in den 
län g s  Oes Jraw asi-Flusses angelegten Raffinerien
1,088.000 Tonnen dieses für -oapan so wichtigen 
Öles gewonnen — erhöht die Bedeutung des V er­
lustes dieses Landes für das Empire, Seine w ir t­
schaftlichen Beziehungen zu B irm a erhellen au s  
der Tatsache, Saß es bis heute zu drei V ierteln  des­
sen E infuhr deckt und volle vier Fün fte l dessen 
A usfuhr aufnim m t, v, P .

W ie die Yankees den Krieg ausnützen. M an  
muß es den Nordamerikanern lassen: Geschäfts­

tüchtig find sie b is zum äußersten! Wie in F rie ­
denszeiten ble ib t auch im  Kriege das Sprichwort 
„Geschäft ist Geschäft" die Losung aller tüchtigen 
Yankees, W ährend bei anderen Völkern in K riegs­
zeiten P a tr io tism u s  Bluten treibt, feiert in N ord­
amerika die —  Reklame T rium phe au s  der 
menschlichen N ot und dem menschlichen Elend, So  
setzten kürzlich Rewporker Schuhfabriken Präm ien 
fü r denjenigen Flieger aus, der a ls  erster Tokio 
m it Bomben bewerfen würde. Gegenüber diesem 
patriotischen Vorgehen konnte eine lange Reihe 
amerikanischer S täd te  nicht müßig bleiben. S ie 
beeilten sich, Geld- und Naturaliensendungen 
zwecks Verteilung an erfolgreiche amerikanische 
Flieger der „Aeronautischen Z en trale“ in N ew ­
port zur Verfügung zu stellen. D er Zweck dieser 
patriotischen Übungen ist einleuchtend. Die Na-

men der Spender werden nämlich im Nordamerika- 
Nischen Rundfunk der Öffentlichkeit bekanntgegeben. 
S o  wird die Freigebigkeit in den U SA  zu einer 
lohnenden Reklame benutzt, a. P ,

Zusammenschlntzbestrebungen in Südamerika. 
S enato r M . E rra zu r is  brachte kürzlich im  chilem-

hen Senate in_ S an tiag o  einen Ä n tr a ^ a u f  Ab-

, , „ :n  nach
das neue gemeinsame Zollgebiet die Vorstufe für

Halsung der Zollschranken zwischen C hile und 
Argentinien ein. Seinen A usführungen nach soll

den Abschluß einer Wirtschäftsunion a ller südame­
rikanischen S taa ten  schassen, die in weiterer Z u ­
kunft einen allgemeinen staatlichen Zusammen­
schluß jn Südamerika m it sich bringen würde. 
Erst nach Erreichung dieses Zieles (ei der A b­
schluß eines vorteilhasten Handelsabkommens zwi- 

6 ich- und Nordamerika möglich, v, P ,

Mit schweren iBomben gegen Haifa
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  R,  JB.  B i l l h a r ü t ,  P  K,

Schon lange lagen neben den Maschinen des 
Geschwaders die schweren Brocken bereit. S o  
manches M al haben w ir darauf gesessen und die 
letzte Viertelstunde vor dem F lu g  auf diesem be. 
quemen Sitz verbracht. E s  sitzt sich wirklich gut 
darauf, und noch besser liegt m an, halb sitzend, 
in den Steuerflllgeln einer solchen schweren 
Bombe, Heute, von M a lta  kommend, erfahren 
w ir, daß w ir endlich wieder einmal m it „dicken 
Brocken" auf die Reise gehen sollen.

A ls  die schwere Last un ter unsere Maschine 
gehängt wurde, da knackte und knarrte der treue 
Vogels, a ls  müsse er sich erst an  diese Last gewöh­
nen, Unser Waffeninspektor überwachte das La­
den und (pater den S ta r t .  F ü r  ihn, wie für seine 
W arte, ist das Laden solcher Riesenbrocken genau 
so eine besondere aufregende, beinahe festliche A n­
gelegenheit wie fü r uns. D aß das Ziel solcher 
Bomben auch den Einsatz lohnen muß, braucht 
m an nicht erst zu sagen. Über dem B ilde  von La 
V aletta  werden w ir u n s  klar, wohin w ir damit 
fliegen und w as dam it erreicht werden soll. Hier 
und hier liegen große Kasernen, hier ein P u l ­
vermagazin, hier ein Öltanklager, hier V erw al­
tungsgebäude, die militärischen Zwecken dienen. 
Unser Ziel ist also besonders wertvoll, ein gut 
Teil der englischen Führung  dürfte heute in seiner 
A rbeit gestört werden!

W ir fliegen die „B erta Heinrich" und führen 
den Verband, A ls  w ir zum S ta r t  rollen und uns  
aufstellen, sehen w ir sie herankommen. Schwan­
kend und wippend, mit blitzenden Propellerkreisen, 
langsam sich über die kleine Anhöhe schiebend, 
a ls  kämen Panzerw agen übers Feld, H inter­
einander stellen sie sich auf, in  langer, langer 
Reihe, Alle beladen m it den kostbaren, m ords­
großen Bomben, die der O K W .-Bericht so kurz 
„Bom ben schweren und schwersten K alibers" 
nennt. Die Reihe ist so lang, daß w ir sie nicht 
übersehen können, Setzt wird u n s  der S ta r t  frei-

Tom 9iampf des Bataillons ,Seldherrnhalle‘
Entsprechend ihrem Aufträge, „Trägerin 

des W ehrgeüankens eines .freien V oltes zu 
fein“, stehen die M änner der 331. bei allen 
W ehrmachtteilen und in allen Deinststellun- 
gen inm itten der kämpfenden Truppe. Die 
einzige im Frieden kasernierte SA .-E inheit, 
die 3A .-3 tan d arte  „Feldherrnhalle“ , ist 
zum größten Teil zur Fallschirmtruppe ein­
gerückt; die Taten dieser M änner beim 
Kamps um Holland, bei Eben Em ael und 
au f Kreta sind bereits in die Geschichte ein­
gegangen. Der Rest der S tandarte  bildet 
ein B ataillon  in einem Infanterieregim ent, 
das sich im Westfeldzug beim Durchbruch 
durch die M aginotlinie bewährte und heute 
unter dem Befehl des R itterkreuzträgers 
M ajo r B. an  den Brennpunkten des K am p­
fes gegen Len Bolschewismus eingesetzt ist. 
Vom Einsatz des Jnfanteriebataillons 
„Feldherrnhalle“ gibt die nachstehende 
Schilderung K enntnis,

E s  ist am Wolchow, Die Bolschewisten ver­
suchen unter stärkstem Einsatz von A rtillerie  und 
Menschenrassen, die deutsche F ro n t zu durchbre­
chen, um die R ollbahn nach dem Norden aufzu­
rollen, Viel steht auf dem Spiel, Besonders um  
die Ortschaft 6p . geht der erbitterte K am pf in 
E is  und Schnee. D ort wird das m it L K W .s her­
angebrachte Jnfanteriebataillon  „Feldherrnhalle“ 
ausgeladen, das den Austrag hat, den Durchbruch 
der S o w je ts  unter allen Umständen zu vereiteln. 

An der Spitze des B ataillons, das sich a u s  
Angehörigen der einzigen im Frieden kasernier­
ten SA .-E inheit, der S A ,-S tanüaite  „Feldherrn« 
halle“, zusammensetzt, steht der a u s  der S A , her­
vorgegangene Rittekreuzträger M ajor B, Der 
kampferprobte Offizier h a t m it der ihm  außer 
feinem B ataillon unterstellten Kampfgruppe eine 
äußerst schwere Aufgabe zu lösen. Aber die M ä n ­
ner der Standarte „Feldherrnhalle“ sind gewöhnt, 
immer an besonderen Brennpunkten des Kampfes 
eingesetzt zu werden, S ie  sind stolz darauf, und 
das W ort „unmöglich“ ist ihnen unbekannt. Der 
Name, den sie tragen, verpflichtet sie zu jenem 
bedingungslosen Einsatz, wie ihn die M än n er lei­
steten, die einst an der Feldherrnhalle durch ihren 
Opfertod den Grund zu neuem Reich legten.

S o  rückten sie in den Kamps,
2 n  Kompagnien und Zügen aus die übrigen 

Teile der Kampfgruppe verteilt, Hilden sie in 
den nächsten Tagen einen unüberwindlichen W all

gegen die unablässigen Massenangriffe der B o l­
schewisten, welche nach stärkstem Trommelfeuer 
aller Kaliber vorgetragen werden. Mehrfach 
kommt es zu e rb itterten  Nahkämpfen; in b lu ­
tigem Handgemenge werden zeitweise in  die S te l­
lung eingedrungene S o w je ts  wieder h inausgew or­
fen, Sieben Tage liegen die M änner bei 25 Grad 
K älte  auf freiem Feld , Der S ta b  der Kampf- 
truppe kampiert in einem Zelt, O ft ist jede V er­
bindung nach rückwärts, jede V ersorgung und 
Zufuhr abgeschnitten, S ie muß immer wieder un­
ter Einsatz der letzten Reserven freigekämpft 
werden.

Aus einer Frontbreite von 800 M eter ist die 
schon stark mitgenommene Kompagnie des Leut­
n an ts  M , zur Verteidigung eingesetzt. Zwei Tage 
lang stürmen die S o w je ts  nach stärkster A rtil­
lerievorbereitung ergebnislos gegen den K om ­
pagnieabschnitt an, Hunderte von toten Bolsche­
wisten bedecken bereits  das Vorgelände, D a fetzen 
die Gegner m it m ehr a ls  tausend M ann  zu einem 
letzten umfassenden A ngriff an. M it heldenmü­
tiger Todesverachtung erwehren sich die wenigen 
M än n er der heranstllrmenden Massen, B is  zur 
letzten P a trone  und Handgranate kämpfend, klam­
mern sie sich an  ihre S tellung , immer wieder an ­
gefeuert von ihrem  K om pagnieführer: „R an, w ir 
schaffend doch!“ A ls  der Feind seitw ärts schon 
durchgebrochen w ar, w ehrt L eutnant M . m it zwei 
M an n  noch erfolgreich hundert angreifende 
S o w je ts  ab. Von vorn  unbesiegt, f ä l l t  er durch 
eine Kugel der von rückwärts andringenden 
Feinde.

S o  opferten sich, b is zum Letzten kämpfend, 
M änner der S A .-S tandarte  „Feldherrnhalle“, 
Durch ihren heroischen Einsatz wurden die Durch­
bruchspläne des Feindes auf die R ollbahn ver­
eitelt, Jeder einzelne M ann  w ar ein selbständiger 
T räg e r des Kampfes, Trotz Verw undungen und 
Frostschäden wollte keiner zurückgebracht werden, 
Sie wußten um den Befehl, den der Führer schon 
1923 der SA , gegeben h a tte : „Jeder einzelne 
S tu rm ab teilungsm ann  weiß, daß d a s  Letzte von 
ihm  verlangt wird, wenn unsere Stunde kommt,“

A ls  M än n er der „Feldherrnhalle“ haben sie 
im G lauben an  den Ew igkeitsw ert ihres Opfers 
diesen Befehl erfüllt. A ls  „Horst-Wefsel-Kom- 
pagnie L eutnant M .“ gingen sie in  die Geschichte 
ihrer Division ein und werden a ls  solche auch in 
der S A . weiterleben, W . Rehm  (N S K )

gegeben. W ir rollen an, fegen die lange Reihe 
hinunter, die da wartend, a ls  drängelten sie ein­
ander, längs der S ta rtbahn  steht. D as  ist eine 
Parade von G lanz und W ucht und K raft, die 
einen mächtig ergreift.

W enn ich mich umwende, sehe ich den Ätna, 
der seinen weißen W interm antel schon deutlich 
kürzer träg t. V or m ir sehe ich schon M a lta , u n ­
ter m ir die Küste S iziliens, Über uns kreisen 
Jäg e r, unter uns  kreisen J ä g e r , hinter u n s  zieht 
in b re ite r F ro n t unser Verband seinen Weg. 
W enn m an die Maschinen so tanzen und spielen 
sieht, hin und her schwingend, manchmal einander 
übersteigend und überschneidend, wie es der 
Marsch verlangt, dann möchte m an nicht g lau ­
ben, wie ungeheuer schwer die Last ist, die sie 
gegen M alta  Heranschleppen, Jetzt kommt uns 
ein Verband entgegen. E r  fliegt tiefer unter uns, 
zurückkehrend von M alta , über M a lta  steht 
Q ualm  uns Rauch, die F lak  schießt wie irre, an 
zwei, drei Stellen greifen Verbände vor u n s  an. 
S o  geht es nun schon seit Tagen, und m it der 
Regelmäßigkeit eines T ageslaufes treffen w ir im­
mer wieder an  dieser Stelle  einen rückkehrenden 
Verband, während vor u n s  andere noch oder 
schon wieder an  der A rbeit sind,

M alta  wehrt sich m it dem M ute der Verzweif­
lung und der erbitterten britischen Zähigkeit, die 
besserer Dinge würdig w äre, a ls  H errn W C, bei 
seiner Totengräberarbeit am  britischen Em pire 
Hilfsdienste zu leisten. Trotz der vorhergehenden 
Angriffe empfängt u n s  auch diesm al die M alta - 
flak m it eisernen Grüßen, D as  Feuer liegt sehr 
genau und faßt immer wieder nach unserem V o­
gel, M anchm al weichen w ir e tw as a u s , aber in 
der Linie halten w ir genau auf unser Ziel zu, 
„Back“ , knallt es neben mir. M an  kann also trotz 
des eigenen M o to ren lä rm s krepierende F lak  hö­
ren, Ich w ill noch eine Flakw arnung nach vorn 
rufen, da kippen w ir auch schon ab, stürzen, grei­
fen an, fangen ab und n u n , , ,

W enn eine schwere B om be fä llt, ha t der Heck- 
schütze n u r Augen fü r diesen gewaltigen Klotz 
au s  S tah l, m it P u lv e r  gefüllt. E r folgt ihm 
mit den Augen, möchte seine B ahn  verändern, 
verbessern, sieht ihn  über Land hängen, jetzt wie­
der über einem Hafenbecken, wieder über Land, 
und wieder über Wasser, W ie lange, endlos lange 
doch so ein Bombenfall erscheint. Jetzt, jetzt muß 
sie einschlagen. N ein, noch nicht. Die Bombe 
wandert w eiter, wieder über dem Wasser, auf, eine 
Landzunge zu, ja , jetzt wird es richtig, sie hat den 
Weg genau vor sich, jetzt ist es zu erkennen, da 
stehen die großen Gebäude, die w fr angreifen 
sollen. Gleich, gleich muß sie einschlagen —  und 
vo rb e i! Z u  kurz geworfen, unm itte lbar vor den 
Userm auern in s  Hafenbecken, M an  könnte vor 
Zorn heulen. Aber nun, die h in ter u n s , die u n ­
seren W urf sahen und danach verbessern konnten, 
um den Bruchteil einer Sekunde später au f den 
Knopf drückten, sie werfen und treffen, treffen!

M alta  muß zittern wie bei einem Erdbeben, 
Zehn, zwölf, vierzehn und noch mehr K rater 
brechen aus, wie gewaltige Vulkane, Feuer und 
Q ualm  wachsen a u s  ihnen in Sekundenschnelle 
auf einhundert, zweihundert M eter Höhe, I m ­
mer mehr solcher ungeheuerlicher Q ualm bäum e 
wachsen empor. D as  Wasser des anliegenden, 
des übernächsten Hafenbeckens sogar scheint zu sie­
den und zu kochen. E in  Regen von Sp littern , 
Dachziegeln, Steinen muß dort ins Wasser schla­
gen, Und furchtbar mutz die W irkung in L ager­
stellen und Kasernen sein.

Am Abend kommt ein Kam erad a u s  einem 
kleinen Städtchen am  Südvand S iz iliens zurück. 
E r  sagt u n s  etw as, w as  wir zunächst kaum g lau ­
ben wollen: „ I n  X. haben w ir heute Schlag aus 
Schlag die Bombeneinschläge au f M a lta  gehört. 
Die Fensterscheiben haben gellirrt, w ir sahen die 
Rauchpilze aufsteigen, und die Leute haben auf 
den Straßen gestanden und w aren begeistert, 
M a lta  muß schwer erschüttert sein!“ — „ J a “ , so 
an tw orte t ihm  einer, der dabei war, „M a lta  ha t 
heute eine Erschütterung weg. S ogar eine Ge­
hirnerschütterung, W ir haben sie angegriffen, die 
S tab sq u artie re  der englischen Luftwaffe, M arine 
und des Heeres!“

V e r le g e r ,  H a u p ts c h r if t le i te r  u n d  f ü r  d e n  G e s a m t in h a l t  v e r ­
a n tw o r t l ic h :  L e o p o ld  S t u m m e r ,  W a id h o fe n  a . d . Pbbs. 
D ruck: D ru ck e re i W a id h o fe n  a . d. Pbbs L eo p o ld  S tu m m e r .  

D e rz e i t  g ü l t ig  P r e i s l i s t e  N r .  3.
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Gauhauptstellenleiier Dr. K arl Ursin:

Kriegs-Muttertag
I n  betn schweren Kamps auf Leben und 

Tod. den das deutsche Volk zu sichren ge-

O en ist, denken w ir in Ehrfurcht und 
arkeit bet M illionen von M üttern, 

deren Söhne an  der F ront m it ihrem  Le­
ben die Heimat 'schützen und die K raft zum 
D urchhalten in diesem gigantischen Kamps 
a u s  ihrer Liebe zu diesen M ü tte rn  und 
a u s  der Liebe der M ütter zu ihnen schöpfen.

G auleiter Dr. J u r y .  
A ls ich zu der alten F rau  kam, um ih r zum 

Heldentod ihres Sohnes tröstende W orte zu sagen, 
saß sie vor dem Rundfunkgerät. Sie drückte m ir 
die Hand, wies m ir einen Platz an und sagte ganz 
einfach: „Haben Sie eine kleine W eile Geduld, ich 
höre m ir eben die Frontberichte a n . " A ls  diese zu 
Ende waren, richtete sie ihre hellen Augen aus 
mich und sagte wiederum m it ihrer ruhigen kla­
ren S tim m e: „E s  w undert S ie  wohl, daß ich m ir 
Tag um T ag  die Frontberichte anhöre. Aber w is­
sen S ie , das habe ich immer getan, a ls  mein 
Sohn noch lebte, und habe ihn mir vorgestellt, 
m itten  unter den Kameraden, im Kampfs, im  
Vormarsch und im Einsatz, und darum  lebe ich 
auch jetzt so sehr m it all den V ielen da draußen, 
a ls  ob der meine noch unter ihnen wäre. D enn 
das, w as ich da in den Frontberichten höre, es 
gibt m ir die Gewißheit, daß mein Sohn  nicht um ­
sonst draußen blieb, daß er und sein Einsatz in 
dem hundert- und tausendfältigen Einsatz seiner 
Kameraden weiterlebt, und darin  finde ich Trost," 
Rach einer W eile des Schweigens fuhr die a lte  
F r a u  fo rt: „D ies ist das eine, w as m ir H alt 
gibt — das andere aber sind meines Sohnes K in­
der, J a ,  die Kinder, in denen er, sein B lu t, sein 
Geist, sein Wesen weiterleben und m ir immer 
lebendig sein werden — “

Ich konnte vor soviel Größe und stillem Hel­
dentum, das m ir in den wenigen W orten der 
M u tte r meines Freundes entgegentrat, nu r die 
alten  Arbeitshände an  meine Lippen führen. 

Wissen w ir überhaupt, wieviel unendlich 
großes und stilles Heldentum in unseren Solda- 
tenm üttem  und Soldatenfrauen daheim lebt, und 
wenn w ir es wissen, besinnen w ir uns auch oft 
genug darauf, daß auf a ll diesen M üttern  und 
F rauen  außer der immer wachen Sorge für die 
M änner und Söhne draußen, noch die Last der 
A rbeit daheim, die Sorge um  die F am ilie  und die 
M ühe um ihre Kinder lastet? Machen w ir uns  
denn immer wieder klar, daß die 15 oder 16 M il­
lionen deutscher Frauen, die heute im A rbeits­
einsatz stehen, ja  zu einem sehr großen Teil eine 
D oppelarbeit auf ihren Schultern tragen: die A r­
beit im  Betrieb und die A rb e it im  H aushalt, die 
Sorge fü r das körperliche W ohlbefinden und für 
das geistig-seelische Wachsen der Kinder?

Aber unsere Frontsoldaten wissen es! I n  
den Briefen, die mich dann und w ann erreichen, 
schreiben m ir die Frontsoldaten m it der B itte, mich 
um  ihre Lieben daheim in körperlicher N ot und 
K rankheit anzunehmen, auch oft in ein paar ganz 
einfachen W orten oder zwischen den Zeilen, wie 
sehr ihnen gerade der Einsatz vor dem Feind im ­
mer wieder zum Bewußtsein bringt, daß sie für 
ein unendlich Schönes und G roßes draußen stehen, 
das sich da in  die beiden W orte fassen lä ß t: H e i ­
m a t  und F a m i l i e ,

I n  dem A neinanderprall unserer deutschen und 
europäischen W elt m it dem Vernichtungsdämon 
des Bolschewism us wird es u n s  deutlich, wie sehr 
gerade auch die Gemeinschaft der Fam ilie  zu je­
nen G ütern  gehört, um deren E rhaltung  der 
deutsche Soldat im härtesten Kam pf steht. D er 
Bolschewismus hat, a ls  er zur M acht kam, m it 
satanischer Gründlichkeit alle jene B indungen zer­
stört, die das Einzelwesen Mensch an die Gemein­
schaft banden, um ihn so zu einem desto w illen­
loseren Werkzeug in Bei b ru ta len  V ergewaltigung 
der Masse zu machen. S o  konnte er auch nicht 
vor der Zerstörung der F a m ilie  haltmachen. Die 
schrankenlose Freigabe der Ehescheidung war ein 
würdiges Gegenstück zur schrankenlosen A btreibung,
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D as  Herausreigen der Kinder a u s  dem }o zerstör­
ten Lebens- und Pflichtenkreis der Fam ilie führte 
zum unsäglichen Elend der obdachlosen Jugend, 
deren letzte bekanntgewordene sowjetrussische 
Schätzung über eine M illion  Kinder betrug.

Die P rok lam ation  der Begierde a ls  des Matzes 
aller Dinge mutzte zu einer völligen Entw ertung 
der geschlechtlichen Beziehungen über Len Augen­
blick h in au s  führen, um  so mehr a ls  das unsag­
bare W ohnungselend, von dem unsere Soldaten 
berichten, und das oft sechs b is  acht Ehepaare in 
einen W ohnraum  zwang, eine Entwürdigung 
menschlicher Liebesbeziehung u n te r die S tu fe  des 
T ieres m it sich bringen mutzte.

Dem gegenüber steht die nationalsozialistische 
W elt, die die Menschen niem als a ls  a u s  aller Ge­
meinschaft und a u s  aller Bindung losgerissene 
Einzelwesen betrachten kann, sondern die den e in­
zelnen eingliedert in die grotze Gemeinschaft sei­
nes Volkes und seiner Raffe, eingebettet und ein­
gegliedert durch die B lutsbande der Fam ilie.

W eil nun der deutsche S o ldat das Aufeinander­
prallen zweier unverträglicher W elten auch in die­
sem Punkte spürt und sieht, darum  erwachsen in 
ihm, wie feine Feldpostbriefe an  die Lieben da­
heim künden, gerade im  härtesten Kam ps die B il­
der feiner Fam ilie , seiner F rau , feiner Kinder, 
seiner E ltern und Geschwister, kurzum alle jene 
Bindungen, die in ihrer trau ten  Enge ihn selbst 
wieder binden an  die bedingungslose B lu ts - 
gemeinschast unseres Volkes.

K r i e g s m u t t e r t a g  ist u n s  in diesem 
dritten  K riegsjahr darum  gleichzeitig Dank und 
ehrfurchtsvolle Verneigung vor den M üttern un ­
serer Soldaten und vor den F rauen  daheim, es ist 
gleichzeitig aber auch Bekenntnis zum Gedanken 
der Fam ilie  a ls  der einen unerschütterlichen Ee- 
meinschaftsform im Leben unseres Volkes, die 
gleich sinnvoll und gleich wertvoll in der grotzen 
Verpflichtung der Volksgemeinschaft steht. F a m i­
lienbindung und die B indung an  die V olks­
gemeinschaft bedingen einander. Niemand gehört 
zur Volksgemeinschaft, der ihr nicht a u s  einer 
Fam ilie deutschen B lu te s  zugeboren wurde, nie­
mand steht auch in einer F am ilie  allein  fü r sich, 
um  nu r durch diese enge beschränkte B indung in 
dieser W elt des Kampfes und der B ew ährung  zu 
leben, sondern die G e m e i n s c h a f t  d e r  F a ­
m i l i e  ist  g e  t r a g e n  u n d  b e d i n g t  d u r c h  
d i e  g r o t z e  ü b e r h ö h e n d e  G e m e i n s c h a f t  
v o n  V o l k  u n d  Re i c h .  W ir wissen, datz der 
A usgang des letzten W eltkrieges nicht n u r unser 
allgemeines politisches und gesellschaftliches Leben 
erschütterte, sondern auch unsere Fam ilien  tiefe 
Lebenskrisen und Erschütterungen ausgesetzt hat. 
Fam ilie und Ehe find u n s  wieder Verpflichtung 
geworden, die w ir nicht a ls  lästigen V ertrag  aus 
K ündigung nach den jeweiligen Bedürfnissen des 
egoistischen Einzelwesens empfinden. In m itte n  der 
K u ltu r- und Weltkrise, die diesen K rieg in  seine 
höchste und entscheidende Phase getrieben hat,

feiern mir Nationalsozialisten den K riegs-M utter­
tag 1942 zum Gedenken der kinderfrohen Fam ilie 
a ls unerläßliche Voraussetzung zur Sicherung des 
Sieges unserer Waffen und a ls  stärkste B ü rg ­
schaft für das B lühen und Wachsen unseres V ol­
kes und unserer Rasse!

I n  unseren deutschen M ü tte rn  a ls  den T räge­

rinnen unserer deutschen Fam ilie ehren w ir damit 
die tiefsten gemeinschaftsbildenden K räfte unserer 
Volksgemeinschaft, und indem w ir  uns zu denen 
bekennen, die den Tod durch das Leben überwin­
den, das sie ihren K indern schenken, bekennen w ir 
uns  zum Sieg des Lebens über den Tod schlecht­
h in  und dam it zur Unsterblichkeit.

„M ach's gut, mein Ju n g e !"  D as  deutsche 
Volk kämpft um  seine -Existenz und seine Z u ­
kunft. S tehen die M än n er an  der F ron t, so zei­
gen daheim die M ü tte r in stillem Heldentum, 
Latz sie die Etötze der Schicksalsstunde erkannt 
haben und in ihren sorgenden Gedanken m it S to lz  
den Wegen ihrer Söhne folgen, während ihre 
Hände rastlos das E rbe der Heim at verwalten.

Zum M uttertag
E in Afrikakämpfer a u s  Höllenstein widmet fei­

ner M utte r zu ihrem  E hren tag  folgendes reizen­
des Gedicht:

Ich  lese, M u tte r, deine lieben Zeilen.
Der Kerzenstumps gibt n u r ein wenig S icht;
Ich mutz den Platz m it Kameraden teilen,
Z u  denen auch ein B rief der M u tte r spricht.
S ti l l  das Q uartier, nu r dann und w ann ein Lachen; 
E in Lächeln nur, — w as M u tte r alles fragt!
J a ,  M u tte r, w ir bekommen warm e Sachen 
Und haben satt zum  Essen, keiner klagt.
E s  gibt sogar des östein Schokolade,
N u r knapp sind manchmal Zigaretten.
N atürlich haben w ir — und das ist schade, — 
Z um  Schlafen keine Federbetten.
Ich patz schon auf, datz gar nichts m ir passiert. 
Hab' feine Angst, w ir gehn zu zweit aus Wacht. 
W ir sind w arm  eingekleidet, keiner friert,
S o  kalt auch oftm als eine Tropennacht.

Die M inen  find schon alle weggeräum t,
W ir  gehn nicht hin, wo solche D inger liegen.

Vom U rlaub, M utti, wohl ein jeder träu m t,
Doch wollen w ir den Tom m y erst besiegen!
W enn keine Post kommt, nicht gleich ängstlich sein! 
W eit ist der W eg und schwierig sind die SKatzen, 
D a  trifft mein Brief natürlich später ein.
Denk nicht, dein Söhnchen h ä tt' das Schreiben lasten!

W ir freuen u n s , wenn die M u tte r schreibt,
V on ihren lieben mütterlichen Sorgen,
F ü r  die der S o h n  ja im m er Knabe bleibt,
S te ts  in  Gedanken treu  bei ihr geborgen.
W enn M utter schreibt, da fühlen w ir uns  klein. 
E s  ist, a ls  h ä tt' uns  ihre Hand b e rü h rt;
S o ll schmerzenlindernd immer bei uns sein,
Wie sie die ersten Schritte uns gesühtt.

Die Kerze fä llt erlöschend in  die Flasche. 
Allm ählich bricht die dunkle Nacht herein.
W ir stecken M u tte is  B rief schnell in  die Tasche, 
und schauen der S terne fernen Schein.
W ir lächeln leise über M u tte rs  A rt,
Und -find doch innerlich beglückt und froh,
W ir, eure Kinder m it dem Kriegerbart.
W ir lächeln von euch ttäum end noch im  S troh .

Nachrichten
aus Waidhofen a.d.<Mbs und Umgebung
ST ADT  W A I D H O F E N  A. D. YBBS

Heldentod. 2 m  Kamps gegen Sow jetrutzland 
starb am  26. A p ril der Gefreite in einem A rtil­
lerieregim ent A lo is  R o s e n e d e r  in  treuer sol­
datischer Pflichterfüllung den Heldentod für F ü h ­
rer und Reich. E r stand im 29. Lebensjahre. 
S e in  Opfertod sei der Heim at immerwährende 
Verpflichtung!

V on unseren So lda ten . Dem einer Jagdstaffel 
zugeteilten Leutnant Ernst W  e i s  m a n n wurde 
für seine besonderen Leistungen im  Lustkampf der 
E h r e n p o k a l  verliehen. W ie w ir hören, hat 
der junge Offizier b isher 32 Gegner im L u ft­
kampf abgeschossen. — D er einer Flakabteilung 
zugeteilte Leutnant Sepp A n e t s h o f e r ,  Sohn  
des Rsichsbahnpensionisten Ferdinand Anetshofer 
in Unterzell, wurde zum  O berleutnant befördert. 
Ebenso Leutnant Jo h an n  G r i l l  a u s  Zell a. d. 
P b b s . Assistenzarzt Dr. H erm ann K  e m m « t - 
m ü l l e r  jun . wurde m it W irkung vom  l .M ä rz  
zum O berarzt befördert. D er einer M G .-A b- 
teilung im Osten zugeteilte Gefreite H ans 
V  o g l a u  e r wurde m it dem Eisernen K reuz 
2. Klasse ausgezeichnet. Diese Auszeichnung er­
h ie lt auch der S o ld a t Sepp P a  u g  g e r ,  der außer­
dem zum Gefreiten befördert wurde. D er Sohn  
des hiesigen Goldschmiedes S inger, Gefreiter R u ­
pert S i n g e r ,  wurde zum Obergefreiten beför­
dert. Den gleichen Dienstrang erhielten die Ge­
freiten Franz M e s k o ,  August W i e l a n d  und 
Rudolf D i c h l b e r g e r .  Z u  Gefreiten wurden 
befördert die Soldaten D r. A lo is  P  i l l g r  a b 
und Guido H a a s .  W ir g ra tu lie ren !

B eim  Amtsgericht Waidhofcn a. d. 2>bbs fand 
am  9. ds. die Überreichung der vom F ü h re r ver­
liehenen T r e u d i e n s t e h r e n z e i c h e n  a ls  
A nerkennung fü r 25jährige treue Dienste an  die 
nachgenannten Eesolgschastsmitglieder statt: O ber­
amtsrichter D r. Adolf R  e s ch, Oberinspektor 
H ans E r m e r ,  Inspektor A lois J a s c h  ka, 
Obersekretär Vinzenz B a u e r  und Vollstreckungs­
assistent Jo h a n n  T r ü m m e r .

Vom Postam t. D er F ü h re r h a t a ls  Anerken­
nung für treue A rbeit im  Dienste des deutschen 
Volkes das T r e u  d i e n  s t - E h r e n z e i c h e n  
für 25jährige Dienstzeit nachstehenden Beamten 
des Postam tes W aidhofen a. d. P b b s  und der zu­
gewiesenen Zweigpostämter verliehen: O ber­
postmeister Josef E s t a l t n e r ;  Postmeister E m ­
merich E r u b e r ,  Pbbsitz; Postinspektor Lothar 
B i e b e r ,  den Postsekretären Anton S c h w e i g e r '  
Leopold P i l t z ,  M ichael E r u b e r ,  Ignaz 
S c h l e r i t z k o ,  Heinrich S a l z e r ,  Postfekretärin 
Josefine H e l l m a  y r, den Postbetriebswarten 
G ottfried M a t f c h e k o ,  S tefan  K o b e r ,  Josef 
W e i d i n g e r ,  Jo h an n  O  r  t  n e  I, den Oberpost­
schaffnern Josef M i s t e l b a c h e i  und Ferdinand 
S c h a tz , W aidhofen a . d. 2).; den Oberpostschafs- 
nern E rnst W e b e r ,  G östling; und Leander 
S c h a c h n e r ,  Höllenstein; Telegraphenleitungs­
ausseher Josef S t e i n b a c h ,  W aidhofen a. d. 2). 
Die Übergabe dieser Auszeichnungen w urde in 
würdiger F o rm  durch den A m tsvorsteher O ber- 
postmeister G  st a l t  n  e r im Amte durchgeführt. 
Schriftlich h a t der Reichspostminister und der 
P räsident der Reichspostdirektion in  W ien die 
besten Glückwünsche ausgesprochen.

S tauungen . V or dem hiesigen Standesam t 
schloffen am  14. ds. den B und der E h e : Obergefrei- 
ter Adolf F r i e s e n e g g e r ,  O bergärtner, W ie- 
nerstratze 6, m it F r l .  J d a  W i n k e l b a u e i ,  
Landdienstlageiführerin a u s  Zell a. d. P .  S o ldat 
l a u e r  S e i d l ,  Lehrer in  ©testen, m it F r l .  M a r­
garete S tefana E n d  e r ,  Lehrerin in S te in a ­
kirchen am  Forst.

S p ie lt Geld keine R olle m ehr?  G els spielt 
keine Rolle — das ist ein gefährliches W o rt, weil 
es falsch ist. D er Reichswirtschaftsminister und 
Reichsbankpräsident Funk hat sich vor einiger 
Z eit in einer Rede m it der gefährlichen Auffassung 
auseinandergesetzt, die man leider auch heute noch 
hin und wieder antreffen kann und die dem F i ­
nanzierungsproblem  nicht die Wichtigkeit zu­
gesteht, die ihm  in einer geordneten Wirtschaft zu­
kommt, auch im Kriege, sogar erst recht im

Kriege. Denn gerade weil der Krieg ungeheure 
Ansprüche auch an  die Eeldwirtschaft stellt, heisst 
es doppelt vorsichtig fein. Die beiden Quellen der 
K riegsfinanzierung, die volle Ausschöpfung der 
S te u e r la s t  des Volkes und der W irtschaft auf 
der einen Seite  und dazu die Inanspruchnahme 
von Krediten auf der anderen Seite (Krediten, die 
sich auf die K ap talb ildung , au f die Sparlraft 
stützen, daneben aber auch darauf, datz die W irt­
schaft Lager auflöst und R eparaturen , Investi­
tionen un te rläß t) —  diese beiden Quellen der 
K riegsfinanzierung reichen a u s , um allen Anfor­
derungen gerecht werden zu können. Eine direkte 
Beanspruchung des Zentralnotenm stitu ts für die 
S taa tsfinanzierung  ist nicht in einem Umfang er­
folgt, der sich auch n u r annähernd m it dem E r­
tra g  der beiden anderen Q uellen vergleichen liege. 
D as  ist gut so, aber das mutz auch wettet so blei­
ben. Aber nicht n u r au s  diesen, die S ta b ilitä t 
des W ertgefüges in der Volkswirtschaft betref­
fenden E rw ägungen heraus mutz die Auffassung, 
Satz Geld keine Rolle spiele, bekämpft werden, 
sondern es mutz auch der noch teferliegende I r r ­
tum  immer wieder richtiggestellt werden, der in 
diesem gefährlichen W o rt sich offenbart. D as  Geld 
ist n u r der für den Zweck des Güteraustausches 
geschaffene Wertmesser. W er die Behauptung 
aufstellt, Geld spiele keme Rolle, der sagt damit 
gleichzeitig, die Dinge, die das Geld repräsentiert 
und mitzt, spielen keine Rolle, also Arbeitskraft, 
Rohstoffe, T ran sp o rtie ru n g e n  usw. Hier erst 
w ird der Trugschluss ganz deutlich. E s  ist das 
Grundgesetz a lles Wirtfchaftens, m it dem mög­
lichst sparsamen Kräfteensatz die größtmögliche 
W irkung hervorzubringen. I m  Kriege, in der 
Kriegswirtschaft ist dies doppelt wichtig. 2>:e Be­
hauptung, Geld spiele keine Rolle, ist ein Verstoß 
dagegen — oder sie ist eine oberflächliche Redens­
art, gedankenlos hingesprochen. D ann aber sollte 
man sich ebensosehr vor ihr hüten. Eine gewisse 
Gedankenlosigkeit verrä t die B ehauptung, das 
Geld spiele keine Rolle mehr, schlietzlch auch noch 
in anderer Hinsicht. M an  könnte die B ehauptung 
sogar a ls  Taktlosigkeit bezeichnen, taktlos gegen­
über der übergroßen M ehrzahl der Volksgenossen. 
Denn diese M ehrzah l merkt im  täglichen Leben 
durchaus nichts davon, datz das Geld keine Rolle 
spiele, sondern angesichts des Lohnstops für die 
Arbeiterschaft und nahezu alle Festoesoldeten ist es 
ja  fü r sehr viele Menschen keine K lehrgkeit, sich 
finanziell in dieser Zeit durchzusinden. W ir  ha­
ben zw ar den P reisstop a ls  Gegenstück des Lohn­
stops, aber fo gut die Festschraubung der Presse 
auch in  ihrer B reitenw irkung funktioniert, so hat 
es sich doch nicht ganz verhindern lassen, datz auf 
Teilgebieten eme Verteuerung der Lebenshaltung 
hingenommen werden mutzte. E s  gibt M illionen 
von Menschen, die auf G rund ihrer Einkommens- 
Verhältnisse dies sehr w ohl spüren. Sie finden sich 
dam it ab, weil sie es a ls  ihren K riegsbeitrag be­
trachten, aber sie sind desto m ehr davon überzeugt, 
datz das G eld doch nach wie vor eine R olle spielt, 
und zwar eine sehr wichtige.

W aldlauf. A us verschiedenen Gründen wurde 
der T ag  des W ald laufes in Waidhofen a. d. 2>. 
vom 26. A pril auf den 10. M ai verschoben. Wie 
immer bei solchen V eränderungen wirkte sich die 
Verschiebung auch diesm al sehr ungünstig aus die 
Beteiligung a u s  und das zweifelhafte W etter hielt 
auch manchen von diesem schönen Eemeinschafts- 
laufe ab. S o  w aren nu r Teilnehmer a u s  H J., 
B D M . und S A . angetreten, a ls  um  9 Uhr die 
feierliche Flaggenhissung vor der Oberschule er­
folgte. Einem C hor und einem Spruch der H J. 
folgte die Festansprache des O rtsgruppenleiters 
P g . R  o b l, der kurz auf den S in n  und die B e­
deutung des W aldlaufes für die allgemeine Wehr- 
crtüchtigung hinwies. U nter der Leitung des 
O rtsführers des Reichsbundes fü r Leibesübungen 
P g . D r. K a rl F r i t s c h  starteten sodann die ver­
schiedenen Gruppen. Alle Teilnehm er w aren mit 
E ifer bei der Sache und jung und  a lt  bem üht, in 
edlem W ettstreit die kürzesten Zeiten zu erreichen. 
D ie Siegerinnen bzw. Sieger in den einzelnen 
G ruppen w aren: B D M ., 899-M eter-L auf: M arie 
M o s e r .  B D M ., lllüv-M eter-L aus: Luise
Z  a  n g h e l l i n i und Rosa E r u b e r  (gleiche 
Zeit). H J .,  2009-M eter-Lauf; O tto  P r a s c h i n -  
g e r .  H J., 3üüll-M eter-Lauf: H ans F a d e r l .  
M änner über 35 Ja h re ; F ranz S t i e r n  alt. 
M änner unter 35 J a h re n : H ubert M i k s a t k o .  
I m  Anschluß a n  den W ald lauf fand die Sieger­
verkündigung statt, an  die P g . D r. F r i t s c h  ker-

Kriegsschwestern
H. v. P o d e w i l S

„W enn einmal das deutsche Volk die Ge­
schichte des russischen W interfeldzuges im  einzel­
nen erfahren wird, dann w ird es oor jedem deut­
schen Soldaten , der mitgekämpft hat, innerlich 
und äußerlich stramm stehen —  ein Ehrenm al 
aber gehört der deutschen F ra u  im O sten . .  
diese W orte spricht ein D ivisionsarzt im  m ittleren 
Frontabschnitt in einem K riegslazarett, das vor 
wenigen Wochen noch eine schmierige, verw ahr­
loste russische Fliegerkaserne w ar. Die S te in ­
treppen, die hinaufführen, sind fchief getreten und 
n u r der hingestreute Sand  über der dicken E is ­
decke verhindert, daß m an wieder unsanft zu­
rückgleitet H inter dem großen hölzernen P o r ­
ta l aber, das noch dis Spuren  des Krieges träg t, 
herrscht Sauberkeit und Friede, Unsere Kriegs- 
schwestern haben a u s  dem Trüm m erhaufen  eine 
menschliche Unterkunft gezaubert,

„Hier, w ie in Afrika", e rzäh lt der Oberfeld­
arzt, der vor einem halben J a h r  noch un ter der 
E lu tsonne von D erna in einem K riegslazarett 
gearbeitet hat, „im ponieren m ir im m er wieder

die D RK.-Schw estern an  den Krankenbetten und 
die Helferinnen in den Verpflegsftellen, die m itten 
in  diesem fürchterlichen russischen W in ter dauernd 
unter Gefahren und zum T eil unter Feindberüh­
rung  ihre selbstverständliche Pflicht tun. Ich w ar 
vor einigen Tagen ganz gerührt, a ls  ich diese 
tapferen Mädchen in einem Fleckfieberlazarett die 
benommenen Kranken pflegen sah,"

Die Oberschwester führte uns  durch diesen B au  
und w ir begegnen im  K orridor Schiläuferinnen 
m it dunkelblauen Hosen und Braunen Lederwesten, 
„D as find die Kriegsschwcftern, die heute m ittags 
nach der K rim  weiterfahren und sich bei uns E r ­
fahrungen geholt haben, wie man au s  dem 
Nichts ein Lazarett a u fb a u t. .  ", e rk lärt Schwe­
ster E m m a m it einem stolzen Blick auf die statt­
liche A nzahl Holzbetten, die jetzt in den R äum en 
aufmarschiert stehen, „V or wenigen Wochen 
führte noch keine S traße , kein W eg durch diese 
Einöde, N u r die Kabel verbanden uns m it der 
A ußenwelt und das dumpfe Eeschlltzdiöhnen der 
nahen F ro n t. D am als  lag  noch kein Feldlazarett 
zwischen uns und nach notdürftiger Ausbesserung 
der S traßen  wurden die Verwundeten 30 K ilo ­
meter von der F ro n t durch die Sanitätskom pagnie 
gleich zu uns gefahren. E inm al, m itten in u n ­

serer A ufbauarbeit, kam der A nruf, b is  abends 
6 Uhr müssen tausend Betten aufgestellt sein! 
Die großen russischen Kachelöfen w aren gerade 
wieder bettiebsfertig gemacht worden, w as auch 
seine Schwierigkeiten hatte, aber am  Abend stand 
alles bereit; die S tro h lag e r waren überzogen und 
alles sah schon viel freundlicher a u s !  D ie ganze 
Nacht haben die 20 Schwestern 1000 Verwundete 
verbunden und gewaschen und am  frühen M orgen 
begann dann die A rbeit nebenan in  der H olz­
baracke, in  der w ir a lte  russische Feldküchen m it 
abm ontierten R ädern ausgestellt hatten."

„Leider steht u n s  da draußen nicht a lles so 
zur V erfügung wie m an gern möchte", sagt nun  
der Oberfeldarzt, „und m an ist gezwungen, zu 
organisieren und sich den außergewöhnlichen V er­
hältnissen anzupassen. Und doch kommt n u r  au s  
den Reihen unserer Verwundeten der Dank, der 
u n s  die K raft gibt, m it jeder Schwierigkeit fer­
tig zu werden. Einer unserer Sorgenkinder kam 
to ta l ausgeb lu te t mitten in der Nacht an, Ee- 
fäßblu tung! E r  kam sofort auf den O p era tio n s­
tisch, N u r eine B lu ttransfusion  konnte ihn noch 
retten. Schwester M arth a , die gerade Nachtdienst 
hatte, stellte sich ohne lange zu überlegen zur 
Verfügung; 500 Kubikzentimeter B lu t strömten

von ih r zu dem Todkranken über, aber es w ar zu 
w en ig . . .  Noch einm al wird die Übertragung ge­
w agt! Schwester M a rth a  h a t im  ganzen 1400 
Kubikzentimeter B lu t gespendet. Jetzt lieg t der 
M ann  oben im  großen S a a l  und Schwester 
M arth a  ist für ihn zu einer M u tte r geworden, 
die ihm  noch einm al das Leben geschenkt hat."

„Können S ie verstehen, daß w ir Schwestern 
glücklich find, m it den u n s  geschenkten Möglich­
keiten helfen zu können und dadurch teilzuhaben 
am  E rfo lg  unserer tapferen W ehrmacht?"

Und ob ich sie verstand! I h r  stiller, opfer­
bereiter Einsatz, den ich oft genug in der H eim at 
bewundert hatte, bestand hier in  den H ätten des 
östlichen W in te rs , in einem R aum  ohne K u ltu r 
und Z ivilisation  seine härteste B ew äh ru n g s­
probe und ich bin überzeugt — wenn dereinst das 
Heldenlied des deutschen Kam pfes im Osten er­
klingen wird — dann w ird auch in  ihm die nie 
erlahmende Opferbereitschaft deutscher F rauen in 
den Einrichtungen des Deutschen R oten  Kreuzes 
besungen werden, die auf den ihnen zugewiesenen 
Plätzen Unmögliches möglich machten und durch 
den Einsatz aller vorhandenen geistigen, seelischen 
und körperlichen K räfte  manches Leben dem Tode 
abringen.
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Aufbauleistungen der GauselbstverwalLnng
im Kriege

Der N ationalsozialism us hat kaum auf einem 
anbeten ®eb:ete ein so böses, von Unterlassungen 
aller A rt verschuldetes E rbe vorgefunden wie im 
S t r a j z e n r o e f e n .  D eshalb wurden bekannt­
lich noch im Jah re  1938 umfassende M aßnahm en 
zur Durchführung eines großzügigen S traßenbau­
program m es, und zwar zunächst in dem Sinne 
getroffen, daß auch im  Landstraßennetze erster 
Ordnung diejenigen Straßenzüge für den moder­
nen Verkehr fahrbar gemacht wurden, die in Nie­
derdonau die zahlreichen wirtschaftlichen und 
Fremdenverkehrszentren untereinander verbinden. 
Der Ausbruch des Ä reges hat einen um noch vie­
les großzügigeren A usbau dieses 3440 Kilometer 
umfassenden Straßennetzes zw ar vorläufig  ge­
hemmt, doch ist es, wie ein Tätigkeitsbericht der 
S traßenverw altung über das J a h r  .1941 beroeft, 
trotz der oft unüberwindlich scheinenden Schwie­
rigkeiten bei der Beschaffung der B aum aterialien 
und trotz der naturnotwendigsten Beschränkungen 
6e:m Arbeitseinsatz im großen und ganzen ge­
lungen, die S traßen  sahrbar zu erhalten, Hiesür 
wurde ein G e s a m t a u f w a n d  v o n  n i c h t  
w e n i g e r  a l s  11.5 M i l l i o n e n  R e i c h s ­
m a r k  erforderlich, w as einem Durchschnitts­
aufwand von 1600 N M . für jeden S traßen- 
kilometer entspricht, sofern m an die Landstraßen 
erster Ordnung in Betracht zieht, bzw. von 420 
Reichsmark für jeden Kilom eter der anderen 
S traßen , deren Gesamtlänge etwa 11.400 K ilo­
meter beträgt.

Umfaßt diese ansehnliche Geldsumme nur die 
laufenden E rhaltungsarbeiten, so kamen 1941 
noch z a h l r e i c h e  U m-  u n d  A u s b a u t e n  
hinzu, so daß sich der Gesamtaufwand um weitere

2.5 M illionen Reichsmark und darüber erhöht. 
Dieses Aufkommen von ü b e r  14  M i l l i o n e n  
R e i c h s m a r k  verteilt sich au f die einzelnen 
Kreise, die in 4 Dezernaten zusammengefaßt sind. 
Die einzelnen Arbeiten betreffen te ils wichtige 
und unaufschiebbare Verbesserungen des S traß en ­
zustandes durch Einbau neuer Walzdecken, teils 
die Beseitigung unübersichtlicher K urven und son­
stige Straßenverlegungen, schließlich auch die B e­
hebung von Rutschungen und Hochwasserschäden. 
Ferner wurden im Ja h re  1941 S traßenverbreite­
rungen, stellenweise sogar Neubauten, durch­
geführt. Der S taubfreim achung dienten außer 
W alzungen auch Teerungen. Alle diese Arbeiten 
wurden dort in A ngriff genommen, wo höhere 
wirtschaftliche, kriegswichtige Interessen bestanden. 
Besonders zu erw ähnen ist die A usgestaltung des 
Straßennetzes in  den befreiten Gebieten Südm äh­
rens und Südböhmens, für die volkspolitische Ge­
sichtspunkte insofern maßgebend waren, a ls  die 
tschechische Regierung gerade die deutschen Ge­
biete auch beim S traßenbau vernachlässigt hatte. 
D eshalb wurden für den kleinen K reis Reu« 
bistritz allein im V orjahre  120.000 Reichsmark 
verausgabt.

Die zuvor erw ähnten Arbeiten ergänzen sich 
um Ellterw eg- und Brückenbauten. Aber auch 
schon die vorläufig  mitgeteilten Ziffern sprechen 
dasllr, daß dem Gauleiter und Reichsstatthalter 
D r. J u r y  das Straßenwesen seines G aues be­
sonders'am  Herzen liegt, und zw ar deshalb, weil 
unsere S traßen  ins Reich führen, m it dem für 
immer vereinigt zu sein den S to lz  und das Glück 
des einst schwergeprüften Volksstammes an der 
deutschen Südostgrenze bildet.

itige W orte an  alle Teilnehm er knüpfte. E in  
Chor und die Flaggeneinholung beendeten die ein­
fache Feier. am.

Todesfälle. Nach einem arbeitsreichen Leben 
ist am  Mittwoch den 13. ds. Herr Jofef E n g e l ­
b r e c h t  in seinem 80. L ebensjahre verschieden. — 
I m  hiesigen Krankenhaus starb am  11. ds. Herr 
Johann  O b e r l e i t n e r ,  Ausnehm er au s  K orn ­
berg, Hicsbach 16, im A lte r von 83 Jah ren .

F ron le ichnam stag  auf Sonntag den 7. J u n i  
„erlegt. M it Rücksicht aus die besonderen Erfor­
dernisse des Krieges wurde außer dem Himmel- 
fahrtstag (14. M ai) auch der Fronleichnam stag 
(4. J u n i)  auf den nachfolgenden Sonntag  verlegt. 
Die entsprechenden kirchlichen Veranstaltungen 
finden an diesen Sonntagen statt. D er 4. J u n i 
ist somit ebenso wie der 14. M ai in  diesem Jah re  
Werktag.

Keine unnötigen Reisen zu Pfingsten. D a die
Kriegsverhaltnisse in verstärktem M aße die 
Reichsbahn vor Transportausgaben stellen, die 
nur unter restloser A usnutzung der Betriebs- 
anlagen, aller B etriebsm ittel und des P ersonals  
erfüllt werden können, muß auch zum bevorstehen­
den Pfingstfest die Bevölkerung ausgerufen w er­
den, die Reichsbahn in ihren Anstrengungen, Lo­
komotiven und Personal in  gefordertem Umfange 
jür unsere Truppen bereitstellen zu können, ta t­
kräftig zu unterstützen. Diese Unterstützung e r­
folgt am wirksamsten durch die E ntlastung des 
Personenverkehrs, indem über Pfingsten alle R ei­
sen, die nicht unbedingt nötig find, unterbleiben. 
Reisen lassen sich meist aufschieben, kriegswichtige 
T ransporte  aber nicht.

Kampf dem M aikäfer! Auch in diesem J a h r  
heißt es wieder: Kam pf dem M aikäfer! Dieses 
Insekt kann ungeheuren Schaden anrichten. Um 
nu r einige Zahlen au s  sogenannten M aikäferjah­
ren anzuführen: I m  J a h re  1911 wurden in 
Sachsen auf einer Fläche von 1750 Hektar 23 
M illionen dieser schädlichen Käfer gesammelt, 
1888 30.000 Zentner oder etw a 16 M illionen. 
1912 vernichtete m an in  NieSerösterreich drei 
M illionen L iter Küfer, insgesamt eine Masse, die 
500 W aggonlaüungen füllen würde. Getötet, ge­
trocknet, zerschrotet und m it gebranntem  Kalk 
gemischt, stellt dieses Insekt ein w ertvolles 
Düngemittel dar. Auch a ls  H llhnerfutter ver­
wendet, ist es in der heutigen Kriegszeit ein 
wertvoller Beitrag.

W A I D H O F E N  A. D. YBBS- LAND

T rauung. V or dem W aidhofner S tandesam t 
wurde am  9. ds. der Reichsbahnangestellte Josef 
Mi c h e l i t s c h ,  3. W irtsro tte  20 m it F r l .  P a u ­
line F a l l e r ,  Wirtschafterin, getraut.

Geboren w urden: Am 6. ds. ein Mädchen 
L e o p o l  d i n e der Eheleute P iu s  und Viktoria 
Z i p f  i n  ge  r, B auer in S t,  Georgen Lb. K I. 25. 
Am 7. ds. ein Mädchen G e r t r a u d  der Eheleute 
Leopold und M aria  S  t  e i n b i ch l e t ,  Landw irt, 
2. Pöchlauerrotte 20. Am 4. ds. ein Knabe L u d ­
w i g  der Eheleute Engelbert und M arie H a n d ­
s t e i n e r ,  B auer, 1. R innrotte  11.

N S D A P
„Die Opfer der Front verpflichten die 

Heimat zu erhöhtem Einsatz"
Diese W orte bildeten den Leitspruch eines 

M itgliederappells der N S D A P .-O rtsg ruppe  
W a i d h o f e n - S t a d t ,  der am  13. ds. abends 
im  Kinosaale stattfand. Ortsgruppenleiter B ü r­
germeister P g . Z  i n n e r  begrüßte den zu diesem 
Appell erschienenen K reisleiter P g . N e u  m a  y e t  
und gab sodann verschiedene Weisungen für die in 
der nächsten Z eit durchzuführende P a rte ia rb e it be­
kannt. M ehr Höflichkeit im  Verkehr m it den 
Volks- und Parteigenossen sei die P a ro le , die sich 
auch in  der K leinarbeit durchsetzen muß. Pg. 
Z i n n e r befaßte sich dann eingehend m it dem 
Gerüchteunwesen und kündigte unnachsichtliche 
Verfolgung der Verbreiter von Gerüchten an. E r 
appellierte an  die Disziplin der Parteigenossen 
und erinnerte sie an ihre Aufgaben und Pflichten 
a ls  Gefolgsleute Adolf H itlers. Nachdem K re is ­
leiter P g . N e u m a y e r  einer Reihe von P a r ­
teigenossen und -genoffinnen Ditmstauszeichnun- 
gen für 15- bzw. 10jährige Tätigkeit in  der 
N S D A P , überreicht hatte, um riß er, an die A us­
führungen P g . Z i n n e r s  anknüpfend, in  großen 
Zügen den Pflichtenkreis der Parteim itglieder 
und lenkte.den Blick auf das große Geschehen der 
Gegenwart. E r forderte besonders von den Block­
leitern restlose E rfüllung der ihnen gestellten Aus­
gaben. Hinweisend auf die übermenschlichen Lei­
stungen unseres Heeres, das nunm ehr wiederum 
zum vernichtenden Schlage ausho lt, rief der 
K reisleiter auf zum erhöhten Arbeitseinsatz in  der 
Heimat, deren Opfer nichts find im Vergleich m it 
jenen der F ron t. „ E s  wird das Schwert nicht
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B Ö H L E R W E R K  A. D. YBBS
Beförderung. Gefreiter A nton C h a n  wurde 

zum Obergefreiten befördert. W ir gratulieren!

W I N D HA G
Auszeichnung. Gefreiter Ludwig O b e r m l l l -  

l e t, Sohn  des G astw irtes Herrn Oberm üller im  
U rlta l, wurde für tapferes V erhalten von dem 
Feind m it dem Eisernen K reuz 2. Klasse a u s ­
gezeichnet. Besten Glückwunsch!

YBB S IT Z
G eburt. F r a u  A loifia S a t t l e r ,  G attin  des 

Landw irtes F lo r ia n  S a ttle r in M aisberg  1, 
wurde am 6. ds. im Waidhofner Krankenhaus 
von einem Knaben entbunden. D a s  Söhnchen 
erhielt den Namen F l o r i a n .

Todesfälle. Der W eltkriegsinvalide Engelbert 
T a z r e i t e r ,  G astw irt in Wolfpasfing, welcher 
früher durch viele Jah re  im  hiesigen Sägewerk 
Hubegger a ls  Kanzleikraft tä tig  w ar, ist im A l­
ter von 44 Jah ren  plötzlich gestorben. D a fein

eher au s  der Hand gelegt, b is  der Gegner ver­
nichtet ist. Am Ende dieses Kam pfes aber wird 
unser Sieg stehen!" M it diesen voll gläubiger 
Zuversicht ausgerufenen W orten schloß der K reis­
leiter seine aufrü ttelnden  A usführungen. Der Gruß 
an  den F ü h re r  und die Lieder der N ation  schlos­
sen diesen eindrucksvollen Appell.

Dienstappell der Politischen Leiter
Am Abend des 13. ds. fand im  R athaussaal 

ein großer Dienstappell der Politischen Leiter so­
wie der A m tsträger der Gliederungen und ange­
schlossenen Verbände der N S D A P .-O rtsg ruppe  
W a i d h o f e n - Z e l l  statt, der durch die M el­
dung des O rganisationsle iters P g . S t r a u ß  an 
Ortsgruppenleiter P g . R o b l  eingeleitet wurde. 
Dieser eröffnete den Appell und gedachte des am 
5. A pril im Kampf gegen Sen Bolschewismus 
gefallenen P g . Engelbert K e r s c h b a u m e r ,  
Blockleiter der O rtsgruppe W aidhofen-Zell, mit 
zu Herzen gehenden ehrenden W orten, worauf 
die Versammelten das Lied „Ich h a tt ' einen K a­
meraden" sangen. Nach dieser schlichten Ehrung 
brachte P g . S t r a u ß  verschiedene dienstliche 
Nachrichten und organisatorische M eldungen vor. 
O rtsgruppenleiter Pg. R o b l  verlas anschließend 
einen B rief des derzeit un ter den Fahnen stehen­
den P g . F e l l n e r ,  w orin dieser die Parteigenos­
sen ermahnt, einig zusammenzustehen, auf daß 
um  so eher der Endsieg komme. Allez vor uns 
liegende H arte und Schwere müssen w ir in ge­
meinsamer A rbeit und in vorbildlicher Einsatz­
bereitschaft überwinden. D ann  gab P g . R o b l  
verschiedene M itteilungen bekannt, unter anderem 
daß die M itgliederversammlung der Ortsgruppe 
W aidhofen-Zell erst am  27. M ai stattfinden kann 
und gab W eisungen zum V erhalten gegenüber 
Fremdvölkischen. Oberstes Gesetz der Heimat 
b le ib t die Schaffung von Waffen und B rot, die­
sem haben auch die sremdvölkischen Arbeitskräfte 
zu gehorchen. E s  ist zu trachten, daß das gegen­
seitige V erhalten jederzeit korrekt bleibt. Wo ge­
gen diese Korrektheit verstoßen w ird, muß unnach- 
sichtlich eingeschritten werden. Am Schlüsse sei­
ner A usführungen w ies der O rtsgruppenleiter 
noch darauf hin, daß wir alle eine Schicksals­
gemeinschaft bilden, deren Dasein vom A usgang 
des K rieges abhängt. E s  ist daher unsere vor­
nehmste Aufgabe, auch abseitsstehende V olks­
genossen, die das noch nicht erkannt haben, über

Leichnam nach Mbsitz überführt wurde, fand das 
Begräbnis am 10. ds. un ter zahlreicher Beteili­
gung der Angehörigen und O rtsbew ohner, in s ­
besondere der M itglieder des NS.-Reichskrieger- 
bun-des, statt. —  Am 7. ds. verschied im  W aid­
hofner K rankenhaus das li M onate alte  Mädchen 
Elisabeth D i e m i n g e r ,  Hnbegg 18.

G RO SS H OL LE NS T EI N A. D. YBBS

Von der N S D A P . Die dissmonatliche M it ­
gliederversammlung findet am Sonntag den 17. 
M ai, dem M utte rtag , um  10 U hr im  Edelbacher­
saale statt.

Wettlampffchießen der HL. Der Ausschei- 
dungswetikampf der HJ.-Jungschiitzen im D eut­
schen Schlltzenverband am 10. M ai au f der 
Schießstätte in  Staubach hatte folgende Ergebnisse: 
Kleinkalibergewehr, 50 M eter, 12kreisige N orm al­
scheibe, 5 Schuß liegend, 5 Schuß kniend frei und 
5 Schuß frei stehend: 1. Peter Nepp, 125 R inge:
2. W illi Scheuchet, 117; 3. H ans Spannbauer, 
113; 4. H ans Brunsteiner, 109; 5. Gustav P ranz l, 
106; 6. H ans Ginöl, 103; 7. Eust. Waschenecker,

92; 8. Fritz Steinbacher, 75; 9. S tefan  Huber, 72; 
10. Joses E ruber, 65; 11. Eust. Rettensteiner, 63; 
12. H ans Eratzer, 44.

Ortsbaucrnsprechtag. Am Sonntag  den 10. ds. 
wurden im Rettensteinersaale unter Vorsitz des 
O rtsbauein füh re rs  P g . Anton P i c h l e r  
verschiedene Bekanntmachungen und Richtlinien 
üurchbesprochen. A ls  Hofberater der Bauernschaft 
für den Bezirk Waidhosen a. S. P bbs wurde Herr 
N e u l i n g e r  vorgestellt, welcher bekanntgab, 
daß er jeden D ienstag  von 8 bis 12 Uhr in seiner 
Kanzlei, Waidhosen a. ü. P bbs, Paul-R ebhuhn- 
Gasse N r. 4, zu sprechen ist. W eiters wurde der 
freiwillige weibliche Landhilseeinsatz eingehend 
durchbesprochen und der anwesende Bürgermeister 
P g . K arl H a m m e r  nahm  selbst die diesbezüg­
lichen Anmeldungen der Bauernhöfe entgegen. 
Der Bürgermeister erläu terte  Sann im Einverneh­
men m it dem O itsbauernfllh rei die Pflicht der 
Fett- und Milchlieserungen Bet B auern  sowie die 
sofortige Behebung noch vorhandener Rückstände 
uns Schwierigkeiten. O rtsbauernführer P i c h l e r  
und E u tsv e rw a lte r Pg. Gustav K i r ch sprachen 
ernste Erm ahnungen au s  gegen allfällige H am ­
sterei, die strengste Ahndung finden werde. Der 
Schlachttartenterm in für Selbstversorger wurde 
um fünf Wochen verlängert. E s  werden neuer­
liche Bosennutzungserhebungen durchgeführt. Hie­
zu ha t jeder Hof sofort die Z äh lung  der im  E r ­
trage stehenden Obstbäume durchzuführen. Die 
H auptkörung findet am  30. M ai ab 15 Uhr statt, 
und zw ar in M oosau, auf der Osterbergerwiefe 
und in Hohenlehen. Die Pserde-An- und Abmel­
dungen sind stets sofort durchzuführen. Die Lohn­
steuerkarten des J ah re s  1942 sind auch fü r das 
J a h r  1943 gültig , daher gut aufzubewahren.

Eartenbauvercin. Der Vorsitzende des V er­
eines Pg. Franz M a y e r  nahm die Berichte der 
Sprengelw arte bezüglich der erfolgten Obstbaum- 
spritzung sowie die Berichte über die biologischen 
Daten (B lü tezeit usw.) entgegen. D ie Referen­
tin  für Hauswirtschaft P gn . P a u la  S o u c z e k  
wird nunm ehr regelmäßige Sprechtage abhalten. 
Anschließend wurde der von der Gemeinde gepach­
tete Gemüsegarten in Gleiß besichtigt. E s  wurde 
allgemein bas Lob über die vorbildliche B etreu ­
ung durch G ärtn e r Pg . A lois G ü  n  z l ausge­
sprochen. Alle angebauten Eemüsesorten gedeihen 
prächtig. P flanzen werden ab 16. M ai von 17 
b is  19 U hr abgegeben.

GÖSTLI NG A. D. YBBS

Heldentod. Am 9. A pril fand unser lieber Hei­
matgenosse, bei Schütze K arl R e i t e r ,  nach kaum 
dreiwöchigem Frontdienst bei einem Angriff im 
Osten den Heldentod. Der Hinterbliebenen G attin  
m it ihren drei K indern unsere innigste T e il­
nahme !

Auszeichnung und Beförderung. Obergefreiter 
und Bordfunker H ans F  r ü  h w a  l d wurde we­
gen töpferen Einsatzes bei zahlreichen Feindflügen 
m it dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. 
Gefreiter M ax S c h n e i d e r ,  ein B ruder des hie­
sigen Bäckermeisters H ans Schneider, wurde zum 
Obergefreiten befördert. Beste Glückwünsche!

die Gesetze dieses Krieges aufzuklären und sie 
in die Gemeinschaft einzuführen. Denn das J a h r  
1942 w ird von uns  harten  Einsatz verlangen, 
es wird uns aber auch große Siege bringen. W ir 
müssen und w ir werden siegen! M it  dem K am pf­
ruf und den Liedern der N ation wurde der Appell 
geschlossen.

Leistungsmarsch der Waidhosner HJ.
Am S am stag  den 9. ds., 14 Uhr, tra ten  60 

Jungen der Gefolgschaft 22 W aidhofen a. d. $). 
zum Leistungsmarsch für das H itlerjugend-Lei­
stungsabzeichen in S ilb er bzw. Bronze vor der 
HJ.-Dienftstelle an. Nachdem Eefolgschaftsfllhrer 
J o h an n  S  e y r dem H auptstam m führer Ernst 
K ö n i g  die M eldung erstattet hatte, marschierte 
die Gruppe nach Pbbsitz ab. Am Marschziel a n ­
gelangt, wurde eine kurze Rast eingeschaltet. Beim 
Rückmarsch gab Hauptstammsllhrer K ö n i g  den 
Ju ngen  Hinweise über T a rn u n g  und Vorgehen 
im Gelände. Nach diesen E rläu terungen  wurde 
dann ein Geländespiel mit einem kleinen R ing­
kamps eingeschaltet, der die Jungen  von den A n­
strengungen des Marsches wieder auffrischte. 
Nach sechs S tunden wurde der A usgangspunkt 
Waidhosen wieder erreicht. M it  ein paar flotten 
Liedern marschierte die Gefolgschaft durch die 
S tab t und tra t bei der HJ.-Dienststelle weg. Am 
Sonntag  den 10. ds. nach der Anstrengung des 
V ortages nahmen sämtliche 60 Jungen  am  W ald­
lauf des deutschen Volkes teil, wo von allen sehr 
gute Erfolge erzielt wurden.

Neuer HJ.-Eebietsführer in Niederdonau
A ls  Abschluß einer K ultu rtagung  des Ge­

bietes Niederdonau au f Schloß Sitzen-berg fand 
am 9. M ai die feierliche Verabschiedung von K.- 
Eebietsfllhrer S c h o p p e t  und Übergabe des Ge­
bietes an  den bisherigen S ta b s le ite r im Gebiet 
Wien, H auptbannführer K r ä c k e r - S e m m l e r  
statt. G auleiter D r. J u r y  und der Stabsführer 
der H itlerjugend, E ebietsführer M  ö ck e l, der zur 
Zeit in Niederdonau weilt, hatten sich auf Schloß 
Sitzenberg eingefunden, um  Eebietsführer Schop- 
Per zu verabschieden und den H auptbannfllhrer 
Kracker-Semmler in seine neue A rbeit einzufüh­
ren. Bannsührer Schoppet hat auf seinen Wunsch 
vom Reichsjugendführer die E rlaubn is erhalten, 
wieder einzurücken und wird in nächster Zeit wie-

der seinen Platz an  der F ro n t einnehmen. S ta b s ­
führer M ö c k e l  sagte u. a.: Z u  Beginn des 
Krieges eilten  fast alle H J.-F ü h re r zu den W af­
fen, denn die Jugend soll ihren eigentlichen Dienst 
an der F ro n t sehen. E s  werden jetzt die Jugend- 
führer, die zwei Jah re  beim M ili tä r  gedient und 
mindestens ein halbes J a h r  Fronteinsatz hinter 
sich haben, durch eine Austauschaktion auf einige 
Zeit in die A rbeit der H itlerjugend zurückgerufen 
und andere an  ihre S telle  an  die F ro n t abgestellt. 
>Er dankte in anerkennenden W orten dem B ann­
führer Schopper für seine Leistungen, die er in 
nicht viel mehr a ls  einem J a h r  vollbracht hatte. 
Der S ta b sfü h re r w ies auch au f die Sonderauf­
träge der Hitlerjugend hin, so die A usbildung 
aller 17>jährigen Jungen  in W ehrertüchtigungs­
lagern, um  sie auf ihre Ausgaben im A rbeits­
und W ehrdienst gründlich vorzubereiten. N un 
sprach G auleiter D r. J u r y  dem Bannführer 
Schopper den Dank fü r die geleistete Arbeit im 
G au Niedettwnau au s. „S ie  haben treu gearbei­
tet, Kamerad Schopper, und wenn auch die A r­
beit oft h a rt w ar, ich habe erkannt, daß S ie  eine 
Führerpersünlichkeit sind. Ich bin überzeugt, daß 
S ie  sich draußen genau so bewähren und Erfolg 
haben werden, wie h ie r in der H eim at." An 
H auptbannführer Kracker-Semmler gewendet, 
sagte Gauleiter D r. J u ry :  „ Ihnen  wünsche ich, 
daß die Arbeit un ter I h r e r  Füh rung  in derselben 
Linie weitergehe wie bisher und daß S ie  genau so 
m it Freuden in meinem G au arbeiten, wie in 
Ih rem  bisherigen W irkungskreis. M ein größtes 
Interesse liegt, wie S ie  alle wissen, bei der J u ­
gendarbeit, denn nur eine starke Jugend kann 
den dauernden Besitz des Sieges garantieren!" 
Nach dem Lied der Jugend fand eine Führung 
durch das Schloß statt, bei der dem Gauleiter und 
dem S tab sfü h re r eine A usstellung der Abteilung 
„Heimbeschassung" des Gebietes an Hand von 
Skizzen und Modellen der geplanten Ju gendbau ­
ten gezeigt wurde. S tasbführer Möckel besuchte 
anschließend die Gebietsfühierschule in Stuppach, 
ein KLV .-Lager im Raxgebiet, eine Banndienst­
stelle sowie Staiüw rtappelle in einigen Einheiten 
des B annes Eisenstadt.

Wir dürfen keinen Zweifel darüber 
haben, dah in dieser Zeit das Schicksal 
Europas für die nächsten tausend Jahre 
entschieden wird. A d o l f  H i t l e r .
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Geschichtliches aus Weyer a. d. Enns
V o n  J o  s e i  E a n s l m a y r

I n  der zweiten H ä lft- des 16. Jahrhunderts  
ließen reiche Hammerherren a u s  den Trüm m ern 
des 1532 von den Türken niedergebrannten M ark­
tes wieder neue schöne Häuser erstehen, darunter 
auch d a s  sogenannte Fürstenhaus, das noch heute 
im Hofe über einem marmornen Tllrstock die 
Wurschenhofer-Hausmarke m it der Jah reszah l 
1563 zeigt; Sebastian Wurschenhoser w irs noch 
1629 in W eyer genannt.

Um die M itte  des 17. Jah rh u n d erts  besaß das 
H aus G erhard Hößer von Hößersberg, der m it 
A nna M aria  geborenen Ochs von S onnau  ver­
m ählt war. Durch die Ehe m it deren Tochter 
Anna M aria  erw arb Leonhard Kerzenmandl 
(K hörzenm änndl) das Hößerhaus, das er prächtig 
ausschmückte, wovon noch heute im ersten Stock 
ein Stukkaturplafond mit dem ungefähr einen 
Quadratm eter großen farbigen Kerzenmandl- 
W appen Zeugnis gibt. Auch kaufte er 1656 von 
den Hößerschen Eerhaben den „Plöchham m er u n ­
term Hörhag (heute Flacheneggers Hacken- 
schmiede in Eroßgschnaidt).

Uber A uftrag der obüerennfischen Landschaft 
errichtete Kerzenmanbl 1663 wegen drohender 
Türkengefahr eine neue Schanz bei Oberland 
(Bahndurchstich bei der Haltestelle). D er V au 
dauerte drei M onate und kam ohne R obot aus 
588 sl. 39% kr. zu stehen. D a die Türken 1664 
von dem kaiserlichen Feldherrn M ontecuccolj bei 
S t. G otthard geschlagen wurden, w ar für W eyer 
vorderhand keine G efahr mehr zu befürchten. K er­
zenmandl, dessen F ra u  A nna M aria  ihm  schon 
am 29. August 1668 im  Tode vorausgegangen 
w ar, starb 1685 und wurde in  der von ihm gestif­
teten Leonhardikapelle in der Pfarrkirche zu Landl 
beigesetzt. E r  erlebte also noch die Türkenbelage­
rung W iens 1683. D am als  wurde die Schanz bei 
Oberland wieder instand gesetzt, die Pässe in 
Eschmidt wurden verbarrikadiert, Bargeld im  Be­
trage von 1800 fl. und die Priv ilegien  des M ark­
tes in die B u rg  Gallenstein gebracht. Nach Weyer 
selbst kamen die Türken nicht, sonst würden die 
R atsprotokolle hierüber berichten. E in  Türken­
mädchen, das seinen V ater, einen türkischen Aga. 
in den K äm pfen verloren hatte, wurde in der 
Pfarrkirche zu W eyer am  29. Jä n n e r  1687 auf 
den N am en A nna Susanne F a ta  getauft; T au f­
patin  w ar F rau  Susanne Scheuchenstuehlin, die 
G attin  vom Nachfolger Kerzenmandls.

Über zweihundert J a h re  erhielt sich der Name 
Kerzenm andlhaus, a ls  die Kerzenmandl selbst in 
Weyer längst ausgestorben w aren. E s  wird da­
her nicht unangebracht fein, N äheres über diese 
Eewerkenfamilie anzuführen. I h r  ursprünglicher 
Besitz mag die längst verfallene Gewerkschaft am 
Wendtstein (Wendenstein) in Höllenstein gewesen 
sein. P a u l  Kerzenmandl, B ürger in Waidhofen 
a. d. Pbbs, baute 1544 einen neuen welschen 
Hammer in Ser M endling, den er aber nicht lange 
betrieb. E r  oder fein S ohn  Leonhard baute 1556 
den „E rund lham m er" (E ran tlham m er) am  Über­
gang" in Eroßreisling. Dieser H am m er w ird auch 
a ls  Hammer in der K rippau  bezeichnet; die O r t­
schaft Krippau liegt aber am  rechten E nnsufer in 
der Nähe des KerzenmanSlberges (1246 M eter). 
A u s dem Hammerwerk wurde später eine auch 
längst nicht mehr in Betrieb stehende Hacken­
schmiede, den Tamischbachturmwanderern w ohl­
bekannt (Tamischbachmllndung). Leonhards 
Sohn  Leonhard, der ebenfalls den Hammer in der 
K rippau besaß, erhielt 1597 das Adelsprädikat 
„von Prandtenberg" und w ar m it R osalia  N. 
verm ählt. E r starb 1600, seine F rau  1619. Beider 
beinahe lebensgroße Bilder find im  Besitze der 
F am ilie  D r. Dunkl in  W eyer. Bon Leonhards 
Söhnen ist von besonderer Bedeutung der Ober- 
tam m ergraf H ans Kerzenmandl, der aber m it 
B ew illigung Kaiser Ferdinands des Zweiten 
1623 den Fam iliennam en Kerzenmandl ablegte 
und den N am en „von Wendenstein zu P rand ten­
berg" annahm . Dieser ist der Gründer der alten  
Innerberger Hauptgewerkschast 1625. Auf ihn 
wurden i627 und 1628 Eebenkmedaillen m it W ap­
pen und Brustbild geprägt (M ünzkabinett im 
Kunsthistorischen M useum  in W ien). Hansens 
Bruder Leonhard besaß m it seinem Bruder Andre 
den H am m er in der Krippau und ist der V ater 
des eingangs erw ähnten  Leonhard Kerzenmandl. 
Kinderlos, setzte dieser seinen Vetter Georg 
Andreas von Schuchenstuehl a ls  Erben ein. Schon

1678 hatte Kerzenmandl das Marktgericht gebeten, 
„einen Prunslutz a u s  Sem Erabenbach" (E la -  
serergraben) auf eigene Kosten errichten zu dür­
fen, w as ihm auch bew illigt wurde. A ber ent­
weder kam er nicht dazu, die Wasserleitung zu 
bauen, o * r  seine A nlage nahm  einen anderen 
Weg, denn 1686 ba t Scheuchenstuchl neuerdings 
um B ewilligung einer B runnenführung „aus dem 
Glaierergraben auf der Landstraße zu seinem 
Hause". Schenchenstuehls Ansuchen wurde bew il­
ligt und die Anlage —  noch die heutige Leitung 
zum Fürstenhausbrunnen — durchgeführt.

I m  17. Jah rhundert häufig Herberge der M e- 
dikanten (Bettelniönchel — die Hauskapelle be­
fand sich links vom Eingang — , w ar das H aus 
während der vielen Truppenüurchmärsche und E in ­
quartierungen im 17. und 18. Jah rhundert oft 
Quartier der Kom m andanten und Offiziere. Die 
Wachstube befand sich im gegenüberliegenden, da­
m als  noch kleinen Sattlerhause.

A uf Scheuchenstuehl (gestorben 1692) folgten 
im Besitze die W intert, Esöllhoser uno Fridl. 
Durch die Ehe m it F rid ls  W itwe 1704 erw arb  
Jo hann  F ranz  Schoiber von Schwanburg das 
Haus. Von 1726 b is  zu seinem Tode 1742 w ar 
Schoiber M arktrichter und U rbaram tm ann in 
Weyer. Seine A m tsfüh rung  aber w ar wenig 
rühmlich. Besonders hatten unter chm die K lein ­
bürger und Armen zu leiden; er ging sehr selbst­
herrlich vor und kümmerte sich wenig um R a ts -  
beschlüffe. D afür häufte er Schulden über Schul­
den und legte keine Amtsrechnungen vor. S o n ­
derbar, daß Schoiber immer wieder vom A bt in 
Garsten a ls  M arktrichter bestätigt wurde, obwohl 
er schon 1740 dem Kloster Garsten 4639 fl. schul­
dete. Nach Schachers Tod entwich heimlich dessen 
Sohn. D as  M arktgericht W eyer (M arktrichter 
W olfgang Hackh) verwaltete nun  die Hinterlassen­
schaft. 1749 brüste T hom as Ferdinand Joses P o p ­
pen, Oberpfleger in Gleiß, um 5710 fl. das H aus, 
den H örhagham m er und die Nagelschmiede am 
Hof (früher einm al eine Schrottschmiede, heute E. 
U rbans Sägefabrik in der Lindau) und verkaufte 
diese G üter 1756 an feinen Eidam Johann  Anton 
Xaver Leüermayer von M ayenfeld, der viele 
Jah re  M arktrichter in Weyer w ar. Nach dessen 
Sohn K ajetan  kam das H aus in den Besitz der 
Franziska M itterhuber und dann des Anton M a- 
derleitner. 1864 kaufte das H aus F ü rs t Friedrich 
von Schwarzenberg und 1872 dessen B ruder Fürst 
K arl von Schwarzenberg. A us dieser Zeit stammt 
der Name Fürstenhaus. 1874 ging es durch K auf 
in den Besitz der Eheleute Ig n az  und Josefa 
K renn und A lbert und Theresia Dunkl zu glei­
chen R ealhälstcn über. I n  diese Zeit fä llt der 
Brand des Fürstenhauses (2. Septem ber 1877), 
wobei es viel von seiner einstigen Schönheit ein­
büßte. N ur eine Stukkatur-Zimmerdecke mit dem 
eingangs erw ähnten Kerzenmandl-W appen sowie 
einige Stukkaturarbeiten im rückwärtigen H au s­
flu r blieben erhalten. Josef G abriel F rey  hat 
auf Blech ein großes B ild dieser Feuersbrunst ge­
m alt, das sich in der Kapelle des A ltersheim es be­
findet. Dieses B ild  ist auch deshalb interessant, 
weil m an auf ihm  noch d a s  S ta u w e h r an  der 
Dürrnbachmlln-dung sieht — heute Pilotenreste — 
von wo ein F luder parallel m it der Eaflenz zu 
dem noch heute bestehenden M ühlkanal führte. 
Auch die nach dem Türkeneinfall errichtete, nun 
auch abgetragene Schutzmauer beim Easthos „zum 
weißen R ößl" und der kleine, m it Schießscharten 
versehene R und tu rm  sind noch zu sehen.

Z u r Zeit der Taxation, a ls  die vielen Gründe 
der Innerberger Hauptgewerkschaft von der A lpi­
nen Montangesellschast übernommen und  dann 
wieder veräußert wurden, wurde aus einem an 
das Fürstenhaus angebauten W irtschaftsgebäude 
ein Zeichensaal aufgebaut, der seit den neunziger 
Jah ren  a ls  T urnsaa l dient. 1889 kaufte die Eroß- 
gemeinde Weyer um 16.000 fl. das H aus m it den 
dazugehörigen Gründen. Auf diesen wurden die 
beiden Schulhäuser geluut, das H aus zu Lehrer­
wohnungen bestimmt. S e it der T rennung in  
M arkt- und Landgemeinde (1896) ist das Fürsten­
haus Eigentum  der Marktgemeinde.

A u s  d e r  , ,L T g p ."

S c h r i f t tu m :  G . E r ü l l :  . .D e r  M a r k t  W e y e r  u n d  sein  
A rch iv " . D r .  A n to n  F r e ih e r r  v o n  P a n tz :  . .D ie  G ew erk en  
im  B a n n k re is e  d e s  ste irischen  E rz b c rg e s "  u n d  b rie flich e  
M i t t e i l u n g e n .  D r .  H a n s  P tr c h e g g c r :  . .D a s  steirische E is e n ­
w esen " . M a rk ta r c h iv  W e y e r .

M itgliederversam m lung der N S D A P . S a m s­
tag den 9. ds. abends fand im  kleinen S a a l des 
Easthofes F rühw ald  eine recht gut besuchte M it­
gliederversammlung statt. A ls  Redner w ar Pg. 
Hermann F  i l z w i e f e r au s  Gam ing erschienen. 
Kreisredner P g . Filzwiefei sprach über „Unsere 
neue eLbensorkmung". Ausgehend von der na tio ­
nalsozialistischen Revolution, behandelte der Red­
ner m it großer Gründlichkeit alle Problem e, 
deren w ir a ls  deutsche Menschen m it Körper, 
Geist und Seele Herr werden müssen. N ur jene 
Lebensordnung kann von D auer sein, die a rt-  
gebunden ist. Und diese deutsche A rt und G ründ­
lichkeit fußt n u r auj der artreinen V ernunft durch 
die R einhaltung unseres B lu tes. Erst unser F ü h ­
rer Adolf H itle r konnte dem deutschen Menschen 
nach Zerschlagung der jüdisch-liberalistischen Le­
bensordnung, der w ir größtenteils anheimgefallen 
waren, seine ursprüngliche Lebensordnung wieder­
geben. Adolf H itler gibt dem deutschen Volke 
nicht n u r den notwendigen Lebensraum, sondern 
— und das ist das Entscheidende —  er gibt dem 
deutschen Menschen durch diese Lebensordnung die 
innere Befriedung und Sie Erkenntnis der V olks­
gemeinschaft. Reinheit und Sauberkeit der P a r ­
teigenossen und Parteigenossinnen in allen ihren 
Handlungen ist die Voraussetzung für den End­
sieg, den uns  unsere b rave Wehrmacht Schritt 
um Schritt sichert. Besonders scharf nahm  Pg. 
Filzw iefer gegen den Schleich- und Tauschhandel 
Stellung. Bkit dem Liede „N u r der Freiheit ge­
hört unser Leben" und einem „Siegheil" au f den 
Führer endete dieser Schulungsabend. Die Rede 
des K reisrednners P g . F  i l z w i e se r h a t bei 
allen  Anwesenden starken Eindruck hinterlassen. 
M it gutem Rüstzeug versehen, geht nun jeder 
wieder auf feinen Platz, um  in vorbildlichem E in ­
satz a lles  für F ü h re r und Volk zu geben. A n­
schließend fand eine Stabsbesprechung statt. Der 
E in lau f und aktuelle Fragen  wurden eingehend 
behandelt. Pg. D r. W a g n e r  e rläu te rte  mit 
größter Sachlichkeit den Fragebogen fü r kinder­
reiche Fam ilien. M it  dem G ruß an  den F ührer 
schloß O rtsgruppenleiter P g . H ans Z e t t l  diesen 
Appell.

Rückschau aus die Gcmeindearbeit im abgelau ­
fenen Geschäftsjahr. Wie viele Arbeit, Sorgen 
und Verantwortlichkeit ein Bürgermeister hat, 
kann n u r der ermessen, der selbst die A rbeit in 
allen ihren Verzweigungen kennt und ein tiefes 
V erantw ortungsbew ußtsein besitzt. Um nun  Ge­
legenheit zu geben, die A rbeiten des Bürgerm ei­
sters für das abgelaufene Geschäftsjahr in ihrer 
Gesamtheit zu überschauen, wurde die Bevölke­
rung fü r S o n n tag  gen 10. ds. eingeladen, um 
den Bericht des Bürgerm eisters entgegenzuneh­
men. D as Interesse für diese Versam m lung war 
bei allen Schichten der Bevölkerung groß. B e­
sonders a u s  den bäuerlichen Kreisen w ar der B e­
such recht gut. D er Eemeindebeirat und O rts- 
bauernführer Gustav H a b e r s e l l n e r  eröffnete 
die Versam m lung und ba t den Bürgermeister, mit 
seinem Bericht zu beginnen. Bürgermeister Dok­
tor S  t  e p a n gab nun  vorerst einen a u sfü h r­
lichen Bericht über die finanzielle G ebarung der 
Gemeinde im abgelaufenen Geschäftsjahr. M it 
G enugtuung und  Freude vernahm en w ir alle die 
vorsichtige, sparsckme und vorausschauende Ee- 
meindesührung. W enn au f verschiedensten G ebie­
ten der G em eindeverwaltung und Eemeindearbei- 
ten Erfolge erzielt worden sind, so müssen zwei 
G roßarbeiten besonders erw ähnt werden. Eöstling 
ist m it gutem Trinkwasser versorgt, eine E rru n ­
genschaft, um Sie u n s  viele Gemeinden des P b b s- 
und E rlaftalcs beneiden. Aber auch der Licht- 
und K raftftroinzuführung ist d a s  größte Augen­
merk geschenkt worden. Die einsamsten Berghöfe 
unserer Gemeinde sind schon größtenteils m it 
Licht- und K raftstrom  versorgt. Drei bedeutende 
S traßenbauten sind in A ngriff genommen und 
werden, soweit das heute möglich ist, bald  fertig­
gestellt. M it den au s  der Fremdenoerkehrsabgabe 
eingegangenen Geldern w urden passende Grundstücke 
erworben und diese für die Wirtschaft wertlosen 
Flächen zu einer sehenswürdigen alp inen  P a rk ­
anlage ausgebaut. W eiters gab der B ürger­
meister seine P lä n e  bekannt, die, soweit M öglich­
keit vorhanden, sofort in Arbeit genommen wer­
den. Göstling soll a ls  erste Gemeinde in Nieset- 
donau eine Webfachschule erhalten. Die hiezu 
notwendigen V orarbeiten sind fast zum Abschluß 
gelangt. Der drängenden W ohnungsnot wird 
durch einige Neubauten abgeholfen. I m  Herbst 
wird eine bäuerliche Berufsschule eröffnet, in der 
besonders die weiblichen K räfte  der Bauernschaft 
für alle notwendigen A rbeiten gründlich geschult 
werden. F erner ist die E röffnung eines N 2 V .- 
K indergartens bereits gesichert, der dann später 
zu einem öffentlichen K indergarten ausgebaut 
w ird. Auch für den B au  einer modernen H aup t­
schule ist bereits Vorsorge getroffen. F ü r  alle 
diese P lä n e  wurden schon Gelder in Anlage ge­
bracht. Dem A usbau  einer geeigneten Gemeinde- 
bücherei bringt unser Bürgermeister regstes I n ­
teresse entgegen. P g . H a b e r  f e l l n e r  h a t uns 
allen a u s  ganzem Herzen gesprochen, a ls  er B ü r­
germeister Dr. S i e  p a n  für den umfassenden B e­
richt und die rastlose A rbeit dankte. W ir Göst- 
linger wissen, w as w ir in unserem Bürgermeister 
D r. S t e p  a n  besitzen! Einen richtigen N a tio ­
nalsozialisten, der m it größter Umsicht und T a t­
kraft die Eeineindegeschäste lenkt. Auch in un-

Damenkieider 
und Herrenanzüge

Modenhaus  S c h e d i w y

sei kleines Eebirgsdörfchen ist der menschliche 
F rü h lin g  eingezogen. Unser Bürgermeister mit 
seinem harten W illen  und seiner großen Energie 
hat Lüstling a u s  dem unfreiwilligen Dornröschen­
schlaf erlöst.

Tonsilm oorsührung der N S D A P . Mittwoch 
Len 29. v. M . hatten die Eöstlinger wieder einm al 
Gelegenheit, einen reizenden F ilm  m it einem in ­
teressanten B eiprogram m  kennenzulernen. I n  der 
N achm ittagsvorstellung hatte wohl die Jugend 
Pech. Der Lautsprecher erkrankte plötzlich so, daß 
die Vorstellung abgebrochen werden mußte. Pg . 
H e i t m a n n  a ls  der V erantwortliche der F ilm ­
vorführung ta t alles, um  wenigstens für den 
Abend den Erwachsenen einige genußreiche S tu n ­
den zu verschaffen. Die Wochenschau zeigte wieder 
unsere tapferen Helden im R ingen um  Deutsch­
lands Freiheit. Besonders die B ilder von der w in­
terlichen O stfront, den übermenschlichen Leistungen 
unserer Soldaten lösten bei allen den stärksten 
Eindruck aus. Interessant w ar auch der Kurzfilm  
über die Auffassung der Juden von einer moder­
nen K u ltu r. Ekelerregend zeigte sich diese ver­
tierte Gesellschaft in ihrem Leben und Treiben.

Bezeichnend ist, daß gerade die führenden M ä n ­
ner Amerikas und Englands an  dieser sogenann­
ten K u ltu r Gefallen finden, und diese fördern. 
Alles w ar schon gespannt aus den H auptfilm  
„Der laufende Berg". D er F ilm  wurde nach dem 
gleichnamigen R om an von Ludwig E anghofer ge­
dreht. Eanghoser ist uns  Ostmärkern ein beliebter 
Schriftsteller. E s  w ird wohl wenig Liebhaber von 
Rom anen geben, die nicht in ih rer Bücherei we­
nigstens einige Werke von Ganghofer besitzen. 
M it dichterischer K ra ft und G lu t schildert er die 
N a tu r in ihrer furchtbaren W ildheit und t r ä u ­
menden Schönheit. Selbst ein leidenschaftlicher J ä ­
ger, zeichnete er besonders a u s  der Jäg e re i le­
bendig prachtvolle Szenen in  dem verfilmten R o ­
man „Der laufende B erg". Dieser F ilm  hat 
größte B ew underung ausgelöst. Die einen waren 
ergriffen von den wunderbaren N aturaufnahm en, 
die anderen von dem natürlichen Spiel der P e r ­
sonen. W enn schon dam als der Dichter Eanghofer 
in einer Zeit, wo der M a te ria lism u s  und feine 
Erscheinungen das menschliche Leben in u n n a tü r­
liche, undeutsche Bahnen lenkte, seine dichterischen 
Gestalten die große Zuversicht für die Zukunft des

deutschen Volkes und tiefste Heimatliebe predigen 
fteß, so hat der F ilm  m it seinen ausgezeichneten 
Schauspielern diese Gedanken verstärkt wieder­
gegeben. A lles w ar von diesem F ilm  restlos be­
geistert.

W E I C H S E L B O D E N

3m  Hochschwabgcbict tödlich verunglückt. Auf
einer T o u r im Hochschwabgebiet stürzte kürzlich 
der Grazer Tourist N ikolaus S c h l e s i n g e r  in­
folge eingetretenen I e b e l s  vor den Augen feiner 
beiden Gefährten 300 M eter tief ab. Die T ou­
risten hatten bei dem unsichtigen W etter den Weg 
verloren und irrten ohne P ro v ian t und n u r m an­
gelhaft ausgerüstet umher. Hiebei verunglückte 
Schlesinger, der die Füh rung  der P artie  innehatte. 
W ährend feine beiden Begleiter schließlich in voll­
ständig erschöpftem Zustand von einer Streife au f­
gefunden werden tonnten, wurde Schlesinger erst 
nach zwei vergeblichen Suchen am Fuße der 
W eißenbachmauer tot geborgen.

ST ADT  A M S T E T T E N

Sprechtag. O rtsbauernsührer G s c h l i f t f n e r  
führte kürzlich in Langeders Easthos den M o- 
natsfprechtag für A pril m it großer Anteilnahm e 
durch. Die Dienstnachricht der Kreisbauern-jchast 
bildete den Gesprächsstoff. M it besonderem Nach­
druck wurde die Landarbeitslehre behandelt. D er 
O rtsbauernsührer stellte m it G enugtuung fest, 
daß auch in Amftetten einige B auern für vor­
bildliche S tallm iststapelung m it P räm ien  bedacht 
wurden. Die Gewinnung zusätzlicher A rbeits­
kräfte fü r die Landarbeit nahm einen breite» 
R aum  in der E rörte rung  ein. F ü r  die Bedienung 
uns A usw ertung der Obstbaumspritze wurde ein 
geeigneter Bedienungsmrmn gejucht. Am Ende 
der Versam m lung geißelte O rtsbauernsührer 
E  s c h l i f f »  e r  in sarkastischer Weise jene weni­
gen StaNSesgenossen, die die Ausgaben der Zeit 
nicht erkennen wollen und jeglicher Aufklärung 
Unverständnis entgegensetzen. M it dem deutschen 
G ruß schloß er in vorgerückter Stunde die V er­
sammlung.

ERN S TH OF E N

B äuerinm noersam m lung. Der Reichsnährstand 
umfaßt nicht nu r die Betriebssichrer der land- 
und forstwirtschaftlichen Berufsorganisationen, 
sondern ebenso auch alle übrigen Standeszugehöri­
gen. Dieses H inausgreifen über ehemalige B e­
rufsverbände kommt auch besonders in der O rg a ­
nisation der Bäuerinnen zum Ausdruck. Neben 
jedem O rtsbauernführer und O rtshofberater ist in 
jeder Ortsbauernschaft auch eine V ertrauensper­
son m it der B etreuung der B äuerinnen  besaßt. 
Die Ligenausgabe der B äuerin  ist in der Kriegs- 
zeit größer geworden und dazu -ist vielfach noch ein 
gut Stück jener Sorgen der W irtschaft gekommen, 
die zu anderen Zeiten M ännerschultern ausgelastet 
sind. Den alten  Bauernfeiertag Eeorgi am Frei­
tag den 24. A pril nahmen die B äuerinnen von 
Ernsthosen w ahr, um  den Nachm ittag -in einer 
Versam m lung im  Easthofe B rix  ihren Angele­
genheiten zu widmen. Die rührige O rtsbäuerin  
A nna L e e b  hatte ihre Berufskameradinnen in 
großer Z ah l begrüßen können. S ie  nahm die Ge­
legenheit -sofort wahr, um  all das, w as F rau en ­
schaft und Bauernschaft nahelegten, m it Nachdruck 
zur K enntn is  zu bringen. K reisbäuerin  Anna 
W e n k  gab ihrer Freude über den guten Besuch 
der Versam m lung und das dam it bekundete große 
Interesse an den Aufgaben der B äuerin  in be­
wegten W orten Ausdruck. Sie versicherte die 
B äuerinnen ih rer wärmsten A nteilnahm e an  all 
den vielen Angelegenheiten, die heute an  eine 
Landfrau herankommen. K reisbaucrnführer Sepp 
S c h w a n d !  legte in einer Übersicht das Werden 
d e r . gegenwärtigen Lage a ls  das Werk vo raus­
gehender wirtschaftlicher und politischer Haltungen 
dar, soserne nicht Gegenkräfte früher oder später 
in die Entwicklung hemmend oder fördernd ein­
gegriffen haben. D as W erden der neuen O rdnung 
im Eesam traum  der abendländischen K u ltu r  er­
folgt immer deutlicher, allerdings auch nicht ohne 
von der gegenwärtigen Generation Opfer an  G ut 
und B lu t zu fordern. Jedes Opfer au f das m in­
deste A usm aß einzuschränken -und seinen Einsatz 
zweckmäßig zu gestalten, ist das Bem ühen jeg­
licher F ü h ru n g  im Großdeutschen Reich. Hiezu 
beizutragen, ist heute auch die deutsche F ra u  und 
insonderheit die Landsrau und B äu erin  berufen. 
Die Ausführungen der Redner fanden ungeteilten 
Beifall. E s  wurde K 6 Uhr abends, b is  die schöne 
V ersam m lung m it einem G ruß  an  den F ührer 
ihren Abschluß fand.

ST. PE T ER  IN DER AU

M itgliederappcll. F ü r  Sonntag den 10. ds.
w ar im Kinosaale eine M itgliederversam m lung 
der hiesigen N S D A P .-O rtsg ruppe  einberufen, die 
sehr gut besucht w ar. O rtsgruppenleiter P g . Hans 
S p e n d l h o f e r  begrüßte die Erschienenen und 
ergriff dann das W ort zu einer längeren A n­
sprache, in der er zunächst gegen die Meckerer scharf 
Stellung nahm und im  weiteren Verlause seiner 
Rede eine P ara lle le  zwischen Rüstungsarbeitern 
und dem Bauernstande in wirtschaftlicher Bezie­
hung zog sowie eine Gegenüberstellung der Lei­
stungen von F ron t und H eim at den Versammel­
ten vor Augen führte. I m  weiteren streifte der 
Redner auch das religiöse Gebiet und widerlegte 
die Vorwürfe der Religionsfeindlichkeit, die der P a r ­
tei von einer gewissen Seite im m er gemacht werden. 
Der O rtsgruppenleiter richtete sodann an  jene
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Angehörigen bet P a rte i, denen an  diesem Tage 
M itgliedskarten ausgehändig t wurden, einen ein­
dringlichen Appell, der m it der P a rte im itg lied ­
schaft verbundenen Pflichten eingedenk zu sein, 
w orauf im Schatten der Parteisahne die M it­
gliedskarten ausgehändigt wurden. M it einem 
dreifachen „Siegheil" auf den F ü h re r und den 
Liedern der Nation wurde die Versam m lung ge­
schlossen.

Tag des W aldlaufes. Sonntag  den 10. ds. 
wurde der W aldlauf in S t .  P e te r abgehalten. 
Nach vorausgegangener M orgenfeier verwies 
P g . Hans W i n d  h a g e r  auf die Bedeutung des 
W aldlaufes und gab die Bedingungen bekannt. 
Von den 38 Teilnehm ern erzielten au f der 1000- 
Meter-Strecke die Bestzeit Po ld i S t e f f e l -  
b a u e t  (B D M .) und H ilda F e l  l n e  r (V D M .), 
aus der 3000-Moter-Strecke Joses S t e i n b a c h e r  
(H J .)  und H ans K r e n s l e h n e r  (N S K K .). 
Nach der Siegerverkündigung wurde die V eran­
staltung m it der F ü h rereh iu n g  geschlossen.

Todesfälle. I m  K reisaltersheim  S t.  Peter 
starb am  4. ds. der P fleg ling  M arie  M  ü h l - 
b a ch l e r  im A lter von 55 J ah ren  an  Herz- 
wassersucht und am  10. ds. der gewesene Land­
arbeiter F lo rian  H ö d l m a y e r  im A lte r von 
76 Jah ren  an Magenkrebs.

| M i t t e i l u n g e n fü_t_ A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r  st a n d e s  i m B  e r g b a u  e r n g e b i e t

N eue Güterwegbauten in Niederdonau

N M  © H E
Eingemachte Suppen

Dem S ä ttig u n g sw e it der sogenannten dicken 
oder eingemachten Suppe kommt besonders in der 
kriegsbedingt sparsamen Küchenwirtschaft eine 
hervorragende Bedeutung zu. W enn solche S u p ­
pen auch noch m i t  genügend viel E inlagen ver­
sehen werden, so daß also von Suppeneintöpfen 
gesprochen werden kann, so h a t m an es m it 
kompletten Hauptspeisen zu tun, die allein für 
eine M ahlzeit das A uslangen gewähren. Drei 
neue Rezeptbeispiele fü r solche Suppen, für je 
vier Personen berechnet, führen den Bew eis 
dafür:

K a r t o s f e l s u p p e  m i t  W u r z e l n :  I n  
2 Dekagramm Heistern F e tt röstet m an 6 Deka­
gram m  Weizengrieß goldfarben, streut 15 Deka­
gram m  roh au f einem Reibeisen geriebenes oder 
ganz zartwürfelig geschnittenes W urzelwerk ein 
und schwitzt wieder ein Weilchen, w orauf m an 60 
Dekagramm roh geschälte, klein gewürfelte E rd ­
äpfel hinzufügt und m it fünf V iertelliter W as­
ser aufgietzt. Gewürzt wird m it dem nötigen 
S a lz , Prise Paprika  oder Pfefferersatz, M ajo ran  
oder K utte lkraut und ein wenig K üm m el oder 
Knoblauch. Die Suppe läß t m an langsam  kochen, 
b is  die Erdäpfelwürfelchen fast zerfallen. Z um  
Schluß mischt m an noch 5 b is  10 Dekagramm 
roh geriebenes W urzelwerk ein, läß t noch einm al 
aufkochen und säuert die Suppe ganz schwach mit 
einem Spritzer Essig.

H a s e r s l o c k e n - R ö  st s u p p e :  10 Deka­
gram m  roh faschiertes Fleisch w ird  m it einem 
b is  zwei gehäuften Eßlöffeln fein geschnittenem 
P orree , P rise  S a lz , Paprika  und Petersilie oder 
M ajo ran  abgemischt, und sodann in 2 Deka­
gram m  F e tt steif geröstet. R un streut man 
6 Dekagram m  Haferflocken, womöglich gehackt, 
ein, röstet wieder ein Weilchen und w ürzt mit 
einem Eßlöffel Paradeiskonserve oder einem 
Eßlöffel Senf oder zwei m ittelfein gehackten 
Es iqgurkerln. H ierauf gießt m an m it VA L iter 
Wasser aus, läß t langsam 15 M inuten verkochen 
u nd  gib t a ls  weitere Einlage 6 Stück gekochte, 
klein gewürfelte K artoffeln hinzu. K napp vor 
dem A ufträgen mischt m an noch 5 b is  10 Deka­
gram m  roh auf einem Reibeisen geriebenes W u r­
zelwerk ein und läß t gerade noch einmal auf­
kochen.

G u l a s c h - G r a u p e n s u p p e .  A m  V ortag  
weicht man 12 Dekagramm grobe G raupen in 
VA L iter Wasser ein. Z u r Fertigstellung wer­
den zwei mittelgroße S tangen  Porree gesäubert, 
feinrm gelig aufgeschnitten und zusammen m it 6 
Dekagramm kleingewürfelter W urst in 2 Deka­
gram m  F ett heiß geschwitzt. R u n  w ürzt man m it 
einem g la tt gestrichenen Kaffeelöffel roten 
Paprika, einem Eßlöffel Parade is, Prise K üm ­
mel und einer kleinen, fein zerdrückten K noblauch­
zehe und gießt m it den Graupen samt Einweich­
wasser auf. Außerdem fügt m an noch 10 Deka­
gram m  erbsgroß w ürfelig geschnittenes W urzel­
werk hinzu und lä ß t das Ganze langsam  kochen, 
b is  die G raupen körnig-weich geworden sind. 
S o llte  die Suppe m olliger, d. H. dicker gewünscht 
werden, rüh rt man gegen Schluß noch ein oder 
zwei Stück gekochte, fein zerdrückte K artoffeln ein.

R u n  soll gezeut werden, wie D o s e n - E r b -  
s e n fettsparend hergestellt werden. D er In h a l t  
einer 1-Kilogram m-Dose grüne Erbsen  wird au f 
e in  Sieb geleert und ablaufen  gelassen. D am it 
die wenige B utter — w ir verwenden bloß 2 Deka­
gram m  —  besser vorschmeckt und w irkungsvoller 
w ird, lassen w ir sie braun erhitzen, geben die a b ­
gelaufenen Erbsen darauf, die nun m it S a lz  nach 
Bedarf und einem Prischen Zucker gewürzt und 
sozusagen im  eigenen S a ft gründlich erhitzt w er­
den. W enn es |omeit ist, s taubt man m it 2 ge­
häuften Eßlöffeln M ehl und läß t nochmals kurz 
schwitzen. Sodann gießt m an m it dem E rbs- 
Konservensud und soviel Wasser auf, daß eine 
mollige B indung entsteht und lä ß t a lles  noch ein 
Weilchen verkochen. Z um  Schluß streut m an 
e-nen Kaffeelöffel gehackte Petersilie oder sein ge- 

I hackten Porree ein. S ta t t  m it Wasser allem, kön­
nen die Erbsen zum T eil auch m it enttahm ter 
Frischmilch aufgegossen werden oder statt Erbsen 
kann m an auch gekochte, klein gewürselte K aro t­
ten oder gelbe Rüben auf die gleiche Weise zu­
bereiten. Und schließlich sei noch erw ähnt, daß 
diese emgemachten Erbsen oder W urzeln  mit 
einer kleinen Handvoll roh gehacktem S p in a t zum 
Schluß u n te rrü h rt werden können, wodurch nicht 
n u r eine angenehm wirkende Farbe, sondern zu­
gleich eine Anreicherung m it V iam in en  erzielt 
w ird.

Abgesehen von den m ehr a ls  14 M illionen 
Reichsmark, die im  Reichsgau Niederdonau w ä h ­
rend des J a h r e s  1941 für die E rh altung  und den 
A u sb au  des Lanüstraßennetzes aufgewendet w u r­
den, standen im  selben Zeitraum  auch wiederum 
fü r Ellterw egbauten M itte l zur V erfügung, so 
daß die m it der Errichtung solcher Verkehrswege 
in abseitigen Lagen verbundenen ernährungspo li­
tischen und somit kriegswirtschaftlichen Ziele aber­
m a ls  gefördert werden konnten. Die Eüterw ege 
find zum größten T eile  ausgesprochene Bergland- 
wege, die vereinzelt liegende arm e Eebirgsgemein- 
den und R otten sowie zerstreut liegende Höfe und 
W eiler, Acker- und Wiesenflächen oder W aldungen 
m it dem bestehenden S traß e n - und Wegenetz ver­
binden. S ie  dienen in erster Linie dem A nbau 
und der Abfuhr landwirtschaftlicher Erzeugnisse 
oder dem A b transpo rt von Holz für kriegswirt­
schaftliche Zwecke.

R u r  ein kleiner T e il der G üterw egbauten liegt 
nicht im  eigentlichen Berglande. D ies g ilt  zum 
Beispiel fü r einzelne V orhaben im Norden und 
Südosten des G aues. Diese Güterwege verm itteln 
hauptsächlich die Zufuhr von Getreide, Hackfrüch­
ten, Zuckerrüben und dergleichen zu den B ah n ­
höfen oder Verladestationen einerseits und die 
Z ubringung  landwirtschaftlicher Maschinen, Ge­
räte , D üngerm ittel und sonstiger Behelfe von die­
sen zu den W irtschaftshöfen anderseits. Aber auch 
un ter ihnen gibt es Güterwege, die für den Holz­
tra n sp o rt eine wichtige Rolle spielen, sofern sie 
in große W aldgebiete führen.

Der Gesamtaufwand für die Ferngüterwege, die 
von dem betreffenden Dezernat der S tiaßenver- 
w altung  neu- oder ausgebaut wurden, machte im

B erw altungsjahre  1941 730.000 R M . aus. E s  
sei bemerkt, daß außerdem auch von der oberen 
Siedlungsbehörüe B ringungs-, bzw. Eüterwege 
errichtet werden. Von dem zuvor erw ähnten A uf­
wand entfielen 340.600 R M . auf H aushaltsm itte l 
des Reichsministers für E rnährung und Landw irt­
schaft und 310.000 R M . auf M itte l des Reichs­
gaues Niederdonau, während die N a tu ra lle istun ­
gen der Gemeinden und Interessenten m it 79.000 
Reichsmark bewertet find. Solche N a tu ra lle is tun ­
gen bestehen in der A btretung des fü r den Weg­
bau erforderlichen Grundes, in der Beistellung 
des notwendigen Steinm ateriales und Holzes, in 
der Leistung von Fuhrwerksschichten für deren 
T ransport sowie von Arbeitstagschichten für 
Schotter usw.

Der derzeitige M angel an Arbeitskräften 
stellt die B a llfü h ru n g . natürlich jedesmal vor be­
sondere Aufgaben, deren Lösung m itunter nur 
im Wege der Eemeinschastshilfe möglich ist. D es­
halb sind gerade auch die Güterw egbauten häufig  
ein Beweis für die vom N ationalsozialism us ge­
schaffene H altung in der Zusam m enarbeit au f die 
Erreichung des gemeinsamen Z ieles und zur 
Schaffung von W rken  und W erten, die nicht nu r 
den unm ittelbaren Interessenten, sondern schließ­
lich der A llgemeinheit zugutekommen.

Unter den Ellterw egbauten des B etriebsjahres 
1941 befinden sich drei Fertigstellungen, 15 F o r t­
setzungen von B au ten  au s  den V orjahren  und 
drei Neubauten, die in Angriff genommen wurden. 
Die E rb au u n g  von Eüterwegen w ird selbstver­
ständlich nach dem Kriege in gesteigertem A u s­
maße vorw ärtsgettieben werden.

D ie zusätzlichen Rationen für landwirtschaftliche
Hilfskräfte

M it E rlaß  vom 18. M ärz  1942 h a t der 
Reichsminister für E rnäh rung  und L andw irt­
schaft Durchführungsbestimmungen zur Verord­
nung des B eauftrag ten  fü r den V ierjahresp lan  
vom 7. M ärz 1942 erlaßen, durch die A rbeits­
kräfte für die Landwirtschaft au s  den heimischen 
Reserven gewonnen werden. Entsprechend diesen 
Durchführungsbestim m ungen erhalten Personen, 
die sich freiw illig oder nach einer Dienstverpflich­
tung  zu r Leistung landwirtschaftlicher A rbeiten 
bereit erklären, die fü r die Verpflegung nicht­
ständiger Arbeitskräfte bzw. der in der Hackfrucht­
ernte tä tigen A rbeiter vorgesehenen Zulagen. 
Diese betragen je Kopf und T ag 150 G ram m  
B ro t. 50 G ram m  Fleisch und 15 G ram m  B u t­
ter oder M argarine  und fü r in  der Hackfrucht­
ernte eingesetzte A rbeiter je Kopf und Woche 
1400 Gram m  B ro t oder 900 G ram m  B ro t und 
375 G ram m  M ehl, 300 Gram m  Fleisch oder 
Fleischwaren. 50 Gram m  B u tte r oder M argarine 
und 50 G ram m  Speck oder Schweinefett. Außer-

Wissenswertes für Geflügelhalter
Der Vorsitzende des Eierwirtschaftsoerbandes 

D onauland F l a t z  teilt m it:
W ie ich verschiedentlich feststellen konnte, ha­

ben manche Geflügelhalter ihre G eflügelhaltung 
au f den Selbstversorgerstand (VA  Hennen oder 
Enten je Kopf) verringert oder beabsichtigen, dies 
nach Beendigung der Legeperiode zu tun. Zum  
Teil ist diese Erscheinung daraus zurückzuführen, 
daß die Geflügelbestände der wirtschaftseigenen 
Futtergrundlage angepaßt werden, w as durchaus 
richtig ist, da auf absehbare Z eit m it der Zutei­
lung von Geslügelfutter nicht gerechnet werden 
kann. I n  manchen F ä llen  erfolgt aber die V er­
ringerung  der Eeflügelbestände wohl zu dem 
Zweck, um  sich so auf bequemste Weise der Ab­
lieferungspflicht zu entziehen. Um solche „Speku­
lanten" vor einer Enttäuschung zu bewahren, 
w ill ich im folgenden zu diesem Thema kurz einige 
Aufklärungen geben.

F ü r  das nächste J a h r  steht eine Änderung der 
derzeit bestehenden Ablieferungsvorschriften für 
E ier bevor. E s  w ird nicht mehr w ie  bisher liefer­
freie 1K  Hennen oder Enten je Kopf des E r ­
zeugerhaushaltes zur Deckung des Eigenbedarfes 
geben, sondern es werden dann alle Hennen und 
-Enten lieferpflichtig fein, dafür allerdings m it einer 
entsprechend kleineren Eiermenge. Die genaue Be­
rechnungsgrundlage fü r die Vorschreibung der 
M indestablieferungspslicht steht heute noch nicht 
fest; es ist aber anzunehmen, daß etw a 40 bis 
50 E ier je gehaltener Legehenne oder Ente zur 
M indestablieferung vorgeschrieben werden. Grund-

sätzlich ist dann von allen weiblichen H ühnern 
und Enten, ohne Rücksicht au f das A lter der Tiers 
oder auf den Personenstand im  Selbstversorger­
hausha lt diese einheitlich bestimmte Eiermenge ab­
zuliefern. F ü r  die Deckung des Eigenbedarfes der 
G eflügelhalter dient der sich jew eils über die lie- 
ferpflichtige Eiermenge h inaus ergebende E ier­
anfall. H ieraus folgt, dag Hühnerhalter m it 
einem nu r geringen Hennenstand auch n u r  einen 
verhältn ism äßig  geringen Erzeugungsnberschutz 
zur Deckung des Eigenbedarfes haben werden. 
Diejenigen Spekulanten also, die sich durch V er­
ringerung der Hühnerbestände eine Befreiung von 
der A blieferungspflicht erhoffen, würden sich also 
durch die Verm inderung der Bestände in s  eigene 
Fleisch schneiden; denn sie hätten dann zur 
Deckung 'ihres Eigenbedarfes n u r die liberschuß­
menge eines geringeren Bestandes an Legetieren 
zur Verfügung.

E s zeigt sich also, daß der H ühnerhalter in 
Hinkunft feiner Ablieferungspflicht bestimmt 
leichter nachkommen kann, wenn er mehr Hühner 
hä lt. D arum  also: eher mehr a ls  weniger H üh­
ner halten ! Um unsere Hiihnerbestände wirklich 
ausgiebig zu vermehren, fehlt heute wohl das 
Fu tter. D arum  müssen w ir um  so mehr daraus 
bedacht sein, die Legeleistung unserer Bestände zu 
erhöhen. Unser Bestreben muß also sein: Alle 
a lten  Hennen ausm erzen, dafür aber möglichst 
v i e l e  J u n g  H e n n e n  e i n s t e l l e n !  E s  
werden Heuer den ganzen J u n i hindurch Kücken 
zu haben sein.

Mitteilungen
Eine O bstbaum zählung. Die letzte Obstbaum- anderseits haben aber die strengen W inter der

zählung M d  im  Deutschen Reich im  Spätsommer letzten zwei J a h re  große Schäden verursacht, so
1938 statt. Seither haben sich tiefgreifende Ver- dag die alten  statistischen G rundlagen nicht mehr
änderungen ergeben. Einerseits ist der Obstver- verläßlich sind. Daher wurde vom Reichsmini­
brauch stark gestiegen und n im m t noch immer zu. ster für E rn äh ru n g  und Landwirtschaft angeord­

net. daß gleichzeitig m it der Bodennutzungserhe­
bung M itte  M ai auch eine neuerliche Feststel­
lung des Obstbaumbestandes durchgeführt wird. 
Z u r Angabe ihres Bestandes an  Obstbäumen 
sind alle In h ab e r und Bewirtschafter von land­
wirtschaftlichen B etrieben verpflichtet, deren B e­
triebsfläche mindestens einen halben Hektar be­
trägt. E rw erbsgartenbaubetriebe, zu denen auch 
die Erw erbsobstbaubetriebe zählen, haben ohne 
Rücksicht auf U m fang und Größe ihrer Betriebs- 
fläche die auf den Obstbaumbestand abzielenden 
Auskünfte zu erteilen. E rfaßt werden von der 
auf das gesamte Reichsgebiet einschließlich der neu 
eingegliederten Gebiete sich erstreckenden Erhebung 
alle Äpfel-, B irnen-, Kirsch-, Pflaum en-, 
Zwetschken-, M irabellen- und Reineclaudenbäume, 
soweit sie im ertragsfähigen A lter stehen. Auf 
eine Feststellung des Bestandes an  B eerensträu­
chern ist bew ußt verzichtet worden, um die befrag­
ten Betriebe nicht über Gebühr zu belasten. Die 
E rhebung, deren T räger auch wiederum das S t a ­
tistische Reichsam t ist. wirb vom Reichsnährstand 
weitestgehend unterstützt, indem die einzelnen O r­
gane desselben, wie Eartenbauw irtschaftsvei- 
bände, Bezirksabgabestellen, den Bürgermeistern 
ehrenamtliche Helfer und Z äh ler zur Verfügung 
stellen. E s kann und muß erw artet weiden, daß 
jeder einzelne diese Erhebung durch ordnungs­
gemäße und zuverlässige Auskunfterteilung wei­
testgehend unterstützt, dam it aus G rund ihrer E r ­
gebnisse die erforderlichen marktordnenden M a ß ­
nahm en rechtzeitig in  die Wege geleitet werden 
können. Aus A nordnung des E rn äh ru n g sm in i- 
fters wird im M onat J u n i  eine stichprobenweise 
K ontrolle der bei der Obstbaum zählung gemach­
ten Angaben erfolgen. Falsche Angaben weiden 
strafrechtlich verfolgt. E s  kann aber m it Recht 
angenom m en werden, daß der gesunde S inn  un ­
seres Landvolkes die m it dieser O bstbaum zählung 
verfolgten Zwecke zu würdigen weiß und daß es 
diese Erhebung durch ordnungs- und vor allem 
wahrheitsgemäße, den tatsächlichen Verhältnissen 
entsprechende Angaben unterstützt.

dem sönnen an diese Personen Zuwendungen von 
Futterm itteln  —  z. B . F u tterrüben  und K ar­
toffeln —  und nichtkartenpflichtigen Lebensmit­
teln. wie Obst und Gemüse gemacht werden. P e r ­
sonen. die eine ihnen vom A rbeitsam t zugewiesene 
landwirtschaftliche A rbeit verweigern, werden 
vom Selbstversorgerrecht ausgeschlossen. S ie  e r­
halten keine Hausschlachtungsgenehmigungen 
mehr. Anrechnungsbescheide, Schlachtkarten, 
M ehlkarten und die Butterrücklieferungen der 
M olkereien werden unter Zugrundelegung der 
Norm alverbraucherration geändert. V erw eigern 
Deputanten die zugewiesene Arbeit, so werden 
ihnen m it sofortiger W irkung die Lebensm ittel­
deputate auch nicht kartenpflichtiger Lebensm ittel 
— wie Kartoffeln, Obst und Gemüse —  entzogen. 
Die ausfallenden N aturalleistungen werden in 
Geld abgegolten. Auch die Kinder der Selbstver­
sorger und D eputanten sind in diesem F a ll  von 
der Selbstversorgung oder Deputatsversorgung 
ausgeschlossen.

S fadt

Jahresproduktion der Landwirtschaft 11.9 M il ­
liarden Reichsmark. „Jede M illiarde, die statt ins  
A usland zu wandern zum deutschen Bauern 
fließt, g-bt in ih rer Folge fünf oder sechs M il­
liarden an  Löhnen und Gehältern, die dem Arbei­
ter zugutekommen." (Adolf H itler.) I m  Jah re  
1938/39 erreichte die landwirtschaftliche Erzeugung 
in Deutschland einen W ert von 11.9 M illiarden 
Reichsmark. D ie  größten und bedeutendsten I n ­
dustrien Deutschlands erreichen w ertm äßig nur 
einen Teilbetrag von der gew altigen Sum m e, die 
b;e landwirtschaftliche Erzeugung ausm acht. D a­
fü r liefert die S tad t, das heißt also die Industrie, 
Handwerk usw., a lljährlich ihre Erzeugnisse an die 
Landwirtschaft, die rund acht M illiarden im  
J a h re  1938/39 betrugen.

(Z e ic h n u n g  S c h i f f c r s -S c h e r l -B M .j

Gebeiztes S aa tg u t ist giftig. Z um  Zwecke der 
A usm erzung von Saatgutschädlingen und Saat- 
guterkrankungen weiden große M engen a n  S a a t­
gut gebeizt. Die Beizstoffe sind, w as anscheinend 
nicht a lle  wissen, hochgiftig und auch schon in
kleinsten M engen höchst gefährlich. E s  ist in  der 
letzten Zeit hier und da vorgekommen, daß P e r ­
sonen m it schweren Vergiftungserscheinungen in 
die Krankenhäuser eingeliefert wurden, und ein­
gehende Untersuchungen ergaben dann, daß diese 
Vergiftungserscheinungen durch den Genuß von 
Speisen, hergestellt a u s  gebeiztem S aa tg u t, ent­
standen w aren. E s  muß daher eindringlichst da­
vo r gew arnt werden, S a a tg u t für Zwecke der 
menschlichen E rnäh rung  zu verwenden. Schwerste 
gesundheitliche Schäden können dadurch entstehen, 
da dem -Saatgut äußerlich nicht anzusehen ist, ob 
es gebeizt wurde oder nicht. M it  Beizstosfen w e r­
den vornehmlich behandelt Getreide und Hülsen­
früchte. Bei diesen Produkten ist also besondere
Vorsicht am Platze. I m  übrigen muß m an zu
diesen Vorgängen noch ein anderes feststellen: 
S aatgu t w ird bekanntlich in Deutschland beson­
ders pfleglich behandelt und unter wesentlich hö­
heren Kosten gewonnen a ls  die üblichen sonstigen, 
für die menschliche E rn äh ru n g  vorgesehenen P r o ­
dukte. S aa tg u t bildet die Voraussetzung für die 
nächste E rnte . E s  ist eine unglaubliche volks­
wirtschaftliche Verschwendung, -Saatgutmengen für 
die E rnährung zu verbrauchen. E s  kommt ge­
radezu einer Sabotage gleich, einer Sabotage der 
kommenden Ernte, w enn die für die Bestellung 
bestimmten M engen nicht dem Boden anver­
t ra u t werden. M ißbräuchliche Verwendung von 
S a a tg u t kennzeichnet eine egoistische Lebensauf­
fassung. die nicht h a rt genug veru rte ilt werden 
kann. W er a u s  sich selbst heraus nicht soviel Diszi­
plin entwickelt, für die zweckmäßigste Verwendung
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non S aatgu t Sorge zu tragen, der sollte wenig­
stens nicht vergessen, datz der Genug nicht unge­
fährlich ist und schwere gesundheitliche Schäden, 
wenn nicht sogar den lo b  nach sich ziehen sann.

Landfunkprogramm
des Reichssenders Wien

DOM 18. b is  23. M ai 1942 (regelmäßig 6.50 Uhr)

M ontag den 18. M ai: Königinnenzucht und R ein ­
zuchtbelegstellen in der Im kerei (Fritz Otzwald). 

D ienstag  den 19. M a i: W as  ist bei der Obst­
sortenwahl zu beachten? (R udolf Brezina). 

M ittwoch den 20. M a i: W as  soll der B auer, 
L andw irt und Landarbeiter von der Kranken-, 
U nfall- und Invalidenversicherung wissen?
3. 3 nva  l idenvePsi cherun g (3ng. W alte t Re- 
jesschleb).

Donnerstag den 21. M a i: Pflege und Schutz der 
Jungw aldungen (In g . Hugo Pusch).

F re itag  den 22. M a i: S orgfältige  Pflege der Hack- 
fruchtselder (Dr. M arkus Brands).

S am sta g  den 23. M a i:  Hördericht.

nicht getan. Zerstört man nämlich nur das Retz, 
ohne gleichzeitig auch die Spinne selbst zu töten, 
wird m an immer wieder ein neues Retz finden 
und die B ienen von der P lag e  nicht befreien. 
Auch daraus mutz m an achten, datz die Spinnen 
nicht etwa ins Innere  des Stockes eindringen, wo­
zu alle in der Nähe von Bienenstöcken sich aus­
haltenden Spinnen restlos vertilg t werden. Ein 
noch gefährlicherer East im  Bienenstock ist die 
kleine, aschgraue Bienen- oder Wachsmotte, die 
nachts in die Stöcke eindringen», in den Waben 
ihre (Eier ablegt, woraus die Räupchen die W a-

Ben anstehen und verunreinigen. Alle M otten, die 
man in der Nähe der Bienenstöcke antrifft, sind 
daher schleunigst zu vernichten, denn die Wachs- 
m orten können im  Bienenstock großen Schaden 
anrichten. Auch die für den Honigraum  bestimm­
ten Waben sowie sonstige W achsvorräte sind vor 
diesen Schädlingen zu schützen. W achs ist in der 
gegenwärtigen Zeit ein kostbares G ut, das nicht 
leichtfertig verkommen darf. Jeder Im ker, der 
iiberichüssiges Wachs besitzt, liefere es an  die 
Ortsfachgruppe, Sie dafür angemessene Preise be­
zahlt.

“Wissen Sie
(Z e ic h n u n g e n : S e i t e  M .)

D E R  I H Ä O  S S Ä R T E M
„ Is t der M ai kühl und nah, füllt er dem 

B auern  Scheune und Fast", sagt eine a lte  Bauern- 
regel. Und w as dem B auern recht ist, ist dem 
G ärtner b illig . E in  kühler, nasser M ai läß t das 
Ungeziefer nicht gedeihen, verhütet, datz der S a la t 
„schiefst" und erspart u n s  das viele Eietzen, w as 
w ir in diesem mit A rbeit b is  zum R and gefüllten 
M o n at sehr begrüßen. Also nehmen w ir den M ai, 
wie er kommt. E r  b ringt uns  neben der V lü- 
tenpracht schon die ersten E rn te n : S a la t  und 
Radieschen, S p ina t, R habarber und vielerlei 
K räuter. Spinat, Radieschen, Erbsen, K arotten 
und S chn ittsa lat werden noch alle zwei Wochen 
nachgesät. Alle Kohlbeete müssen jetzt fertig be­
pflanzt werden und auch die Spätkartoffeln kom­
men in die Erde. Ende des M onates, wenn die 
Eisheiligen keinen Schaden mehr anrichten kön­
nen, pflanzen w ir die empfindlichen Gurken an, K ür­
bisse, Tom aten und Lauch, Sellerie und Zwiebeln. 
Stangenbohnen und Zuckermais werden jetzt ge­
sät. A lles, w as  wachsen soll, braucht Lust und 
Wasser, also hacken und wässern w ir fleißig. K ü r­
bisse setzen w ir nicht auf den KcMiposthausen, son­
dern an  seinen Rand. Gurkenbeete, die w ir recht­
zeitig fertiggemacht haben und deren R änder mir 
m it K ohlrab i oder S a la t  bepflanzen, brauchen 
sehr nahrhaften Boden. Die T om aten  bekommen 
ein besonders gut gedüngtes Beet in  voller 
Sonne. Sie vertragen auch frischen D ung und 
oftm als  Güsse m it Dungwasser. S tangenbohnen 
können w ir auch an  Lauben und D rahtzäunen 
ziehen, nu r L u ft und Sonne müssen sie haben. Ne­
ben dem Wässern und Unkrauthacken ist die 
Schädlingsbekämpfung im M ai sehr wichtig.

© E R ) T Ä T O

Spinnen, M otten und Biene». M it  Vorliebe 
siedeln sich Sp innen  bei den Bienenstöcken an, 
und zw ar möglichst nahe non den Fluglöchern, 
wo sie ihre Fangnetze ausbreiten  und dadurch die 
au s- und einsliegenden Bienen belästigen und ge­
fährden. N un  w ird  natürlich jeder Im ker alle 
Spinnennetze, die er an seinen Stocken entdeckt, 
sowieso gleich entfernen, aber dam it allein ist es

. .  welchem Zweck die 
O rdensburgen der

N S D A P , dienen? — 
Die ersten O rdensbur­
gen gab es bereits 
im M itte la lter, a ls  
deutsche R itte r den
Osten kolonisierten 
und hier wehrhafte 
S tä tte n  und S am ­
melplätze an der
Weichsel und im
B alten land  errichte­

ten. Die Ordensburgen der N S D A P , dienen der 
Erziehung des geeigneten Führernachwuchses der 
Partei. Die A u sw ah l der Ordensjunker wird
jährlich oon dem R eichsorganisationsleiter in 
V erbindung mit den G auleitern vorgenommen. 
Entscheidend sind Charakterstärke, persönlicher 
M ut, Fleiß und Können auf den verschiedensten 
Gebieten. D ie Junker werden au s  allen Schich­
ten der Bevölkerung gew ählt. Allein die per­
sönliche Eignung ist ausschlaggebend. I n  m ehr­
jähriger Erziehung au f der O rdensburg und in 
der P ra x is  der Arbeit wird ein Führerkorps her­
angebildet. Bezeichnend ist die Tatsache datz D r- 
Lensjunker und Erzieher im Kriege a ls  schlichte 
Frontsoldaten Vorbildliches leisten und zugleich 
auch bei der E rfü llung  der Ostaujgaben eingesetzt 
werden.

. . .  wodurch sich das 
bolschewistische Sp- 
stent der Kolchosen so 
verhängnisvoll auf 
die ländliche Bevölke­
rung  der S ow je t­
union ausgewirkt 
h a t?  Die Kolchosen, 
das heißt Kollektiv­
oder Gemeinwirtschaf- 
ten, sollten zusammen 
mit den „Sowchosen" 
(S ta a ts g ü te rn )  die 

bäuerliche Bevölkerung vollends zu willenlosen 
Arbeitssklaven Herabdrücken. Jeder Eigenbesitz von 
Land und Tieren wurde verboten, um Oie Kollök- 
tivangehörigen völlig  abhängig  von den leiten­
den Bolschewisten zu machen. Die A nbaupläne 
wurden in M oskau ausgearbeitet und so h inau f­
geschraubt, datz die enteigneten B auern  fast nie­
m als die vorgeschriebenen Ernten erreichen konn­
ten. Alle Geräte und Werkzeuge gehören den 
S o w je ts , ebenso der Boden, die ijerben, die Z ug­
tiere und alles  Geschirr. U nter der Aufsicht der 
roten Geheimpolizei! und Spitzel w ird geerntet 
und gedroschen. Jedes Stück B rot, jede E n tlo h ­
nung in bar oder in N a tu ra lien  wird von den 
Bolschewisten gegeben oder, a ls  S trafe, nicht ge­
geben! W er die Tiere, die er selbst gezüchtet hat, 
melkt oder verwertet, muß m it Verbannung oder 
Erschießen rechnen. D er Angehörige eines K ol­
lektivs darf ohne Sondererlaubnis, die natürlich

kaum jem als erte ilt w ird, weder sein Dorf, noch 
seinen Arbeitsplatz verlassen. Um Bauernaufstände 
zu vermeiden, entsandten die Bolschewisten S to ß ­
brigaden von jungen Industriearbeitern zur 
Ernte.

Vom Sportapparat zur militärischen 
Masse

Der Fallschirm ist schon einige Jahrhunderte  
a lt, doch diente er zuerst sportlichen, dann wis­
senschaftlichen, schließlich verkehrstechnischen A uf­
gaben. Die ersten Fallschirmspringer waren vor 
ungefähr tausend Jah ren  indische Gaukler, die sich 
unter Benutzung von großen Sonnenschirmen 
produzierten, indem sie von T ürm en  herabspran- 
gen. Technisch erfaßte der große Leonardo da 
Vinci das Abjprungproblem m itte ls  Tragschirm; 
er en tw arf einen solchen a u s  Leinwand, 6er 12 
Ellen hoch und 12 Ellen breit mar, einem Zelte 
glich und von dem es hieß, daß sich „ein jeder 
Mensch m it ihm  von jeder Höhe ohne Gefahr zur 
Erde niederlassen könne". D er etwaige praktische 
W ert bestand in der Benutzung beim Abspränge 
au s  brennenden Hochgebäuden. Ob er aber je­
m als zur Verwendung kam, entzieht sich der ge­
schichtlichen K enntnis. Den ersten historisch be­
glaubigten Fallschirmabsprung vollbrachte Joseph 
M ontgolsier, doch w ar es noch ein sehr bescheide­
ner Versuch; der berühm te Lustschisser sprang von 
einem Hausdache zur Erbe. E r w ar aber m it 
dem Ergebnis des Schwebeapparates so zufrie­
den, daß er fo rtan  bei allen späteren B allon ­
fahrten einen Fallschirm bei sich führte. M ont- 
golfiet ließ probeweise auch einm al vorn höchsten 
T urm  A vignons einen lebenden H am m el m itte ls 
Fallschirmes zur Erbe, wo bet W ollträger ohne 
Schaden ankam. A u s wissenschaftlichen Gründen 
wurden solche und ähnliche Versuche mehrfach 
angestellt. Und P ilo ten , die im Freiballon fuh­
ren, warfen zur Bestellung mitgenommene Post? 
säcke m itte ls Fallschirm über dem Bestim m ungs­
orte ab.

D er Lustschisser B iancharb w ar der erste 
Mensch, der einen Fallschirmabsprung vom schwe­
benden B allon riskierte; das w ar 1786 in H am ­
burg. B ald  darauf wagte ein Berufskam erad —
I .  ibarnerin —  den S p ru n g  a u s  tausend M eter 
Hohe, er ließ sich seinen Fallschirm 1797 paten­
tieren. Dann wurde der Fallschirm vergessen; erst 
1886 erinnerte sich ein Amerikaner B aldu in  die­
ses R ettungsm itte ls  wieder, und ab 1890 benutzte 
die dam als weltbekannte Freeballonpilotin K itt­
chen P a u lu s  a u s  K öln  einen von ih r konstruier­
ten, sehr zuverlässigen Fallschirm, der durch feine 
automatische V orrichtung der Urtpp des Fallschirm­
apparates wurde, den die W eltlriegspiloten — 
zum al zur Bergung a u s  brennenden Fesselballo­
nen — benutzten. D a ra u s  entwickelte sich dann 
die Angriffswaffe, die im gegenwärtigen Kriege 
mehrfach bedeutsame Entscheidungen herbeiführte.

D as große Glück 
des F räuleins Emilie

S k i z z e  z u m  M u t t e r t a g  
v o n  H e i n z - L u d w i g  2B e I lh a u j e n

F räu le in  Emilie Sindner w ar in ihrer besten 
Jugend recht wählerisch gewesen und dann sitzen 
geblieben. E s  empfand das zunächst a ls  eine Be­
vorzugung durch das Schicksal und wurde in die­
sem Glauben bestärkt, wenn es Einblicke in die 
Ehe Ser jüngeren Schwester K lara  nahm, die — 
das Gegenteil von Em ilie —  sich gar nicht sehr 
wählerisch bei der E attenw ah l gezeigt hatte und 
nun m it viel Kum m er und zwei B uben von 
ihrem leichtlebigen M ann sitzen gelassen wurde. 
Die Verlassene mußte sich obendrein noch die B e­
lehrungen ihrer Schwester anhören, die es nicht 
unterlassen konnte, einen glänzenden Bew eis der 
Rechtfertigung ihres unverehelichten S tandes mit 
einzujlechten.

,; .oei Jahrzehnte vergingen und änderten M en­
schen und Ansichten. Zwischen E m ilie  und K lara  
w ar eine einseitige, stille Feindschaft entstanden. 
Sie  grüßten sich kaum au f der Straße, doch eine 
W eile später blieb Em ilie  stehen und schaute ihrer 
Schwester, die oft von ihren beiden zwanzig- und 
zweiundzwanzigjährigen Buben begleitet w ar, 
lange nach. H ans und Fritz lachten nicht selten 
über die schrullige Tante, die M utter aber konnte 
es nicht leiden und verbot solche Äußerungen der 
M ißachtung immer wieder.

D ann  brach der K rieg au s. Dom ersten Tage 
an  waren Sie Jungen  m it dabei. Sie sahen vieler 
fortgelaufener Herren Länder und fochten im We­
sten und im  Osten, im Norden und im Suden.

E ines Tages sprach Em ilie ihre Schwester auf 
der Straße an. Sie wollte eigentlich nach kurzem 
Gruß vorübergehen wie immer, aber das verstörte 
Gesicht der anderen ließ sie erschrocken anderen S in ­
nes werden. „W as ist m it den Ju n g en ? "  fragte 
sie instinktiv. „Fritz ist verm iß t!“ —  „Um Eot- 
teswillen, verm ißt?“ Und dann ging sie langsam 
weiter und w äre um  ein H aar beim Überschreiten 
der F ahrbahn unter ein Fuhrw erk  geraten.

An anderen Tage klingelte es bei K lara . 
Em ilie stand vor der T ü r : „Hast du Nachricht 
vom F ritz?“ fragte sie. Die Schwester schüttelte 
trau rig  den Kops. S o  ging es von nun an  jeden 
Tag. N iem als überschritt das alternde F räu le in  
die Schwelle, immer drehte es sich gleich aus dem 
Absatz herum und eilte Sie Treppen wieder hinab. 
Trotz ihrer Sorge mußte K la ra  lächeln, denn sie 
glaubte, Saß sich Em ilie  schäme, näherzutreten.

Wochen vergingen. E ines T ages stand die 
Tante wieder vor der W ohnungstür und aber­
m als  stieß sie den immer gleichbleibenden Satz: 
„Hast du Nachricht vom F ritz?“ , noch vom Trep­
pensteigen kurzatmig, hervor. „ J a ,  ich erhielt 
heute einen Brief. E r  liegt in einem Lazarett im 
Osten und w ar versprengt worden", strahlte 
K la ra . D a fiel Em ilie ihrer Schwester meinend 
um den H als und ließ sich w illig in deren Woh­
nung führen.

Eine Stunde später verließ das ältliche F r ä u ­
lein mit leuchtenden Augen und m it vor aufwüh­
lender Freude verjüngtem  Antlitz d a s  Haus. 
„Unser Ju n g e  ist wieder da, unser Ju n g e !“ sprach 
es im m er wieder h a lb lau t vor sich hin, daß sich 
die Passanten erstaunt nach Em ilie umschauten 
und nicht wußten, w as sie von ih r halten sollten.

Über die Einsame aber m ar zum ersten Male 
Glück gekommen, an den Schicksalen ihrer Nächsten 
teilhaben zu dürfen, teilzuhaben m it mütterlichem 
Herzen und in einen G arten einzutreten, den sie 
sich einst m it tausend V orurteilen  verschloß.

B. Ge r d e : D A S (35. Fortsetzung)

G R A U E  G I T T E R
B e b e n s r o m a n  

e i n e s  d e u t s c h e n  M ä d c h e n s  i n  C h i n a

„D r. Spendier läß t S ie  auf die „weiße A b­
te ilung" bitten“, meldete ein Spitalsd iener Grete, 
die eben die Injektionsspritze über einem kleinen 
Spirituskocher auskochte.

Grete verlöschte die blaue F lam m e mit einem 
runden Deckel und hob ein durchlöchertes Gestell 
au s  dem kochenden Wasser. D ann machte sie sich 
au f den Weg. A u s den Baracken drang das S tö h ­
nen und Seufzen schmerzerfüllter Menschen. Der 
Geruch von S u b lim a t und K arbolsäure erfüllte 
die Gänge.

„W ir haben Besuch bekommen", sagte Doktor 
Spinbier und sah von dem Therm om eter auf, das 
er in der Hand hielt. „Besuch a u s  dem G rand­
hotel in  Tsingtau. U nfaßbar, wie M r. W yatt das 
zustande brachte. Bei 39.5 Grab F ieber und M a ­
genblutungen. Dabei nichts, w as  au f Pest mdi- 
cieten könnte. Zw ei chinesische Leichenträger sahen 
ihn auf dem Vorhof zusammenstürzen und g laub­
ten, es märe einer der Herren von der am erikani­
schen Kolonie. L etaler A usgang scheint m it  ziem­
lich sicher zu fein. Ich kann Ih n en  nicht helfen, 
Grete. W ir können ihn  nicht ohne Pflege lassen, 
Schwester E llen h a t au f der weißen A bteilung 
nichts zu suchen.“

Grete tra t an  das B ett heran, in dem Mister 
W y a tt lag. Seine Augen blickten sie an, a ls  
käme Grete a u s  einer anderen W elt. Seine m a­
gere ausgezehrte Hand beschrieb in der Luft im a­
ginäre  Kreise.

„ F o rt, fort von h ier!“ M r. W yatt versuchte 
sich aufzurichten. „F o rt a u s  der Holle, S ie  müs­
sen fort. Nicht Hierbleiben. Krank alles krank. . .

„S ie  sollen nicht so viel sprechen“ , sagte Grete 
begütigend. S ie  entsann sich dunkel, diese W orte 
schon e inm al zu ihm  gesprochen zu haben. E s  w ar 
auch in einem K rankenhaus, und M r. W y att lag 
auch dam als m a tt und h ilflo s vor ihr.

Grete faßte nach dem P u ls .  E r  ging unregel­
mäßig und eilig wie die Morsezeichen eines Tele­
graphen.

, ,^ c h  werde D r. Spinbier rufen müssen“ , sagte 
Grete h a lb lau t vor sich hin.

„Nein, nicht!“ b a t M t.  W yatt. „Nicht Doktor 
S p inb ier, einen andern A rzt, jeden, n u r nicht 
D r. S p in b ier.“

„ I n  seinen Händen sind S ie  am  sichersten au f­
gehoben“ sagte Grete. „Von den anderen Herren 
arbeitet niemand auf der weißen Abteilung. Wie 
kommen S ie  überhaupt in  das P estsp ital?  S ie  
haben keine Schwellungen der Drüsen. S ie  sind 
nicht pestkrank.“

„Ich wollte zu Ih n en , Grete!“ Die S tim m e 
M r. W y atts  w ar leise und belegt, fein Sprechen 
wurde durch öfteres Husten unterbrochen. „M ußte 
S ie  wegholen. N arrhe it von Ih n en . A lles 
W ahnsinn. S ie  kennen C hina nicht, C hina und 
die Pest. Ich  habe sie 1922 erleb t in  Südchina. 
Don den amerikanischen Ärzten kam keiner zurück, 
auch keine Pflegerin. S ie  müssen fort, Grete. W ir 
reisen m orgen! Dschunke in B au to  gemietet. 
Schöne Dschunke. Bequeme Kabine für Sie. 
M atrosen sind R äuber, aber gut bezahlt. Besser 
m it R ä u b e rn ! Seutfchan w arte t in  der S ta tion . 
Ich muß Seutfchan verständigen. . .  Wissen Sie, 
wo die S ta tio n  is t? “

Jetzt b e tra t D r. S p ind ler das Zimmer. M ister 
W yatt setzte sich auf, streckte beide Hände abweh­
rend vor sich h in, während D r. S pindler das 
Stethoskop a u s  seiner Außentasche nahm  und das 
Herz M r. W y a tts  abhorchen wollte.

„W eg von m ir, S a ta n  des Todes, weg von 
m ir . . .  weg . . “

Die M agenw and scheinst durchgebrochen zu 
fein , sagte D r. Spindler leise zu Grete. „Ope­
ration  scheint m ir ausgeschlossen. W as  h a t er n u r 
gegen mich? E r tobt, sobald ich das Zimmer 
betrete.“

E in  neuerlicher Hustenanfall schüttelte den 
mageren K örper des Kranken. D as  Tuch, das 
ihm  Grete an  den M und hielt, w ar b lu tig  ge­
worden.

„Ich w ill nicht sterben, Doktor“ , ächzte M ister 
W yatt, „ich w ill nicht sterben. Noch nicht, noch

lange nicht. D as  Leben ist m ir so viel schuldig 
geblieben. I s t  m ir a lles schuldig geblieben. B leib  
bei mrir, Grete, immer bei m ir, immer . . . “

Grete hatte die Hand M r. W y a tts  gefaßt. Sie 
streichelte sie leise. D ann fühlte sie, wie sich die 
Hand kalt und leblos anfaßte.

„E x itu s“ , sagte D r. Spindler und fuhr m it 
seiner Hand über die Augenlider M r. W yatts. 
„Arm er M il l io n ä r . . . “

D ann fühlte er selbst den Boden un ter seinen 
Füßen wanken.

„Erdbeben?“ dachte er einen Augenblick. V or 
seinen Augen begann es zu flimmern. E r  sah 
rote und blaue Blitze. Seine rechte Hand fuhr an  
den H als. E r verspürte in seinen Halsdrüsen ein 
merkwürdiges Ziehen.

„Lassen Sie den Toten hinausschaffen und das 
Bett frisch überziehen. W ir haben einen neuen 
Kranken.“

Grete gab den nötigen A uftrag. W ährend zwei 
chinesische D iener den toten M illio n ä r h in au s­
trugen, fragte sie so nebenbei:

„W er ist e s? "
„E in  gewisser D r. S p in d ler“ , gab der A rzt zur 

A ntw ort.

W olf Hessenkamp hatte sofort nach seiner A n­
kunft in S u iju a n  den dortigen G ouverneur auf-

®  ̂ ,% ie Lage ist ernst", hatte ihm der chinesische 
Gouverneur gesagt, „es fehlt an  dem Nötigsten. 
Die Erkrankungen sind zwar bereits auf die Hälfte 
zurückgegangen, dafür fehlt es an  B ro t und R eis. 
Jch danke der amerikanischen Mission fü r die 
Medikamente. Jch habe sofort A uftrag  gegeben, 
daß sie in das Pestspital geschafft werden. K ann 
ich Ih n en  m it irgend e tw as behilflich fein?“

„ I n  Ih rem  Pestspital befindet sich eine K ran ­
kenschwester nam ens Grete Ill in g . Die amerika­
nische Mission bittet Sie, diese wchwester unver­
züglich nach Tientsin zu schicken. N atürlich nach 
der vorgeschriebenen Q uaran täne. D r. C urtiß , 
der Chefarzt in Tientsin meint, eine 1 «tägige 
Q u aran tän e  würde genügen.“

D er Wunsch der amerikanischen Mission wird 
selbstverständlich erfüllt werden“ , sagte bet Gou-

verm ut. „D arf ich S ie  bitten, während Ih rer 
Anwesenheit in S u iju a n  mein East zu [e in?“

„D as ist sehr liebensw ürdig von Ih n e n “ , gab 
W olf Hessenkamp zur A ntw ort. „Ich habe leider 
bereits die E in ladung  des hiesigen Konsuls an­
genommen.“

„D ann bitte ich die beiden Herren, heute abends 
meine Gäste beim Tee zu sein“ , sagte der Gou­
verneur und entließ W olf Hessenkamp m it einer 
tiefen Verbeugung.

E s  w ar für den Deutschen schwer, sich den 
Weg durch die dichtgefüllten Gassen zu bahnen. 
W olf Hessenkamp hatte an  diesem M orgen einen 
Brief in das S p ita l geschickt. E r  ha tte  Grete ge-, 
beten, um  drei A hr nachm ittags an  d a s  Besuchs? 
jenstet zu kommen. W olf Hessenkamp bereitete 
sich auf diesen Anblick vor. E r fürchtete, daß ihn 
nach all den M ühen und Gefahren bei diesem A n­
blick die Kraft verlassen würde.

Hundertm al sagte er sich die W orte, die er an 
Grete richten wollte. E r  w ußte, daß m an ihm 
nicht lange Zeit lassen würde. E r  wollte auch 
Grete schonen, er mußte sie w arnen. E r  mußte 
ih r mitteilen, daß M r. W yatt in S u iju a n  war. 
E s  w ar ihm  b is  jetzt nicht möglich gewesen, den 
A u fen th a ltso rt dieses verrückten Amerikaners 
ausfindig zu machen.

(Fortsetzung fo lg t)

Der Erfolg 
unserer Aufklärungs-Werbung

Se i t  K r ie g sb e g in n  h a t  C h l o r o d o n t  in A n z e ig e n ,  P l a k a te n  
u n d  F i l me n u m f a n g r e i c h e  A u f k l ä r u n g  ü b e r  d i e  W i c h t i g ­
k e i t  d e r  Z a h n g e s u n d h e i t  u n d  d e r  r i c h t i g e n  Z a h n p f l e g e  
g e g e b e n .  In g r o ß e r  A n z a h l  w u r d e  d ie  B r o s c h ü r e  . .G e ­
s u n d h e i t  i s t  ke in  Z u f a l l "  a n g e f o r d e r t  u n d  v e r s a n d t .  D e r  
Er fo lg  z e ig t  s ich  in d e r  w a c h s e n d e n  E r k e n n t n i s f ü r  r i c h t i g e  
Z a h n p f l e g e  in b r e i t e s t e n  V o l k s k r e i s e n .  E r h ö h t e  N a c h ­
f ra ge  nach  C h l o r o d o n t  i s t  e be n fa l l s  e in e  Folge  u n s e r e r  
A u f k l ä r u n g s a r b e i t .  D i e  E r z e u g u n g  v on  C h l o r o d o n t  w i r d  
n ac h  d e n  z e i t b e d i n g t e n  M ö g l i c h k e i t e n  n o c h  g e s t e i g e r t .  
W i r  b i t t e n  u m  Ih r  V e r s t ä n d n i s ,  w e n n  Sie C h l o r o d o n t  in 
I h r e m  Starh m&e sc hä f t  n i c h t  i m m e r ' e r h a l t e n  k ö n n e n .
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Wann kommt Babuschka in die Kirche?
V o n  K r i e g s b e r i c h t e r  O t t o  K a r s t e n

P K  D as ist eine Frage ganz am  Rande, uns 
i h r e  B eantw ortung ist ohne den geringsten E in ­
fluß aus die Kriegslage, M einem  Kameraden 
W iw  und mir aber hat sie im m erhin zwei kalte

%%% S
ousnejogen und sollten und wollten uns  einm al 
wieixr ein bißchen ausm öbeln und durchwärmen. 
Hier gab es noch richtige H äuser, das heißt im 
Begleich zu den Unterkünften da vorne, 2n  
W ahrheit waren es die u n s  allen v e rtrau t ge­
wordenen einzimmerigen russischen Bauernkaten, 
in denen neben der E inquartierung ungezwungen 
weiterhin die F am ilie  haust und aus dem Ofen 
schläft. A ber in unserem Q u a rtie r stand außer 
unseren Lagern auch noch ein richtiges B ett ne­
ben dem O fen; und carin lag eben Babuschka,

Unsere W irtin , Eudoxia 'Silkin, sagte es uns 
gleich, daß da Babuschka liege, müde von der Last 
i h r e r  neunzig J a h re , und offenbar nicht mehr 
willens, je wieder auszustehen. Die Kinder Ee- 
nadius und Alexander fasten auf dem Bettrand 
und spielten und fangen, lachten und weinten, 
Babuschka lieh sie gutherzig gewähren,

Eudoxia hatte eine traurige S tim m e, weil die 
Bolschewisten ihren M ann „kaputtgemacht" hat­
ten, wie sie gebärdenreich erzählte, R un  w ar 
auch ihre Babuschka so a lt und müde, Alexander 
h a tte  von den beiden Kindern vielleicht den groß­
artigeren Namen, doch der w ar stark übertrieben, 
er stand an  Gesundheit und M unterkeit weit 
h in ter dem kleinen E enadtus, den w ir der -Ein­
fachheit halber „Grenadier" riesen, zurück. W ar er 
blind? E r konnte jedenfalls nicht ins Licht 
schauen und hatte ständig seine kleine Hand vor 
die Augen gehoben,

Kamerad W illi und ich hatten uns  unter dem 
Herrgottswinkel unser Lager gerichtet, Babuschka 
ächzte -und hüstelte zuweilen m att und schwach, 
Eudoxia machte sich dann -um sie zu schaffen, bet­
tete sie um  und summte ihr dann ein leises be­
schwichtigendes R itornell m it einem u n s  unver­
ständlichen Text, irgendein Schlas- oder W iegen­
lied w ohl, wie es einst vielleicht die Babuschka 
über ihrem Kinderbett gesungen haben mochte. 
Unter dieser liebevollen M onotonie schien B a ­
buschka getröstet wieder in den Schlaf zu sinken. 
S ie  regte sich nicht mehr.

B ald  darauf aber, am  nächsten M ittag , w ar 
Babuschka ein letztes M a l -unruhig geworden. 
W ir hörten sie ein paar M a l wiederholt mit 
schwacher Stim m e nach irgendetwas oder -jemand 
verlangen, Eudoxia sprach flüsternd und -summend 
aus sie ein und dann -war es m it einem M al aus. 
E s  w ar ganz still, b is -Eudoxias tiefes, gurgeln­
des Schluchzen anhob und in ständig gleicher 
Wiederkehr durch den R au m  bebte. W ir schauten 
nicht hin, w ir schauten einander a n ; W illi m u r­
melte; „Siehst du, nun  ist es vorbei", und nach 
einer Pause; „R a  ja . m it neunzig Jah ren " ; -ich 
nickte.

S p ä te r tra t Eudoxia zu -uns; „Babuschka ka­
p u tt" , stammelte sie. Dabei kreuzte sie die Hände 
flach Uber der B rust, so w ie  sie hier die Toten 
betten. W ir standen verlegen vor ihr. D ann  gab 
ich ih r meine Hand und W illi tat das gleiche, -Es 
h a t ja  jeder eine M utte r, D ann  tra t sie vor den 
Herrgottsw-inkel und bekreuzigte sich,

Babuschka w ar tot. J a ,  ja, m it neunzig I a h - ' 
ren. Die Kinder w aren vor ihrer weinenden M u t­
ter still geworden, Alexander h ie lt wie immer die 
Hand vor seine -Augen, „Grenadier" blickte neu­
gierig wie immer aus alles ringsum , m it seinen 
großen, heiteren, runden Augen, W illi w ar Essen­
holen gegangen. A ls er zurückkam, spielten die 
Kinder schon wieder arglos unter erregtem F lü ­
stern m it einer bunten, seltsam geformten Flasche, 
die ich ihnen gegeben -hatte. S ie  strömte einen so 
wunderbaren, betörenden D uft aus. S ie  w ar noch 
aus Frankreich,

W ir asten; es blieb uns  nichts anderes übrig, 
und es gab e tw as Gutes,

E s  sprach sich schnell herum  im  D orf, und 
bald hub ein unablässiges Kommen -und Gehen 
an. E s  kamen Verwandte und Nachbarn, es ka­
men viele F rauen  und -klagten m it Eudoxia, S ie 
mußte offenbar erzählen, wie alles gekommen w ar 
und die anderen erzählten wohl von Todesfällen 
a u s  ihrem Kreis, S ie  bekreuzigten sich, starrten 
uns  manchmal an -und dann beteten sie und 
klagten miteinander.

D arüber -war bald das -F^uer ausgegangen, 
Babuschka aber w ar -inzwischen -feierlich aufge­
b a h rt -worden und lag nun flach aus einigen über 
zwei S tüh le  gelegten Brettern im  Zimmer, Und 
dam it begann -sich für uns die -Frage zu erheben 
und bald im m er bohrender zu quälen; „W ann

kommt Babuschka in die Kirche?" U ns begann 
nämlich die K ä lte  heimzusuchen -und immer h ä r­
ter anzupacken.

E s  w ar ja  klar, und W illi sprach es a u s; 
So lange Babuschka hier lag, w ar aus plausiblen 
Gründen nicht gut d a ran  zu denken, zu heizen, 
geschweige denn -so gründlich, w ie die A ußentem ­
peratu r das erforderlich machte. W ir faßen im 
K alten und konnten nichts daran ändern, W ohl 
geschichtet lagen die Birken-scheite neben dem 
Ofen. Nie sonst hatte -unsere W ittin  die Heizung 
vernachlässigt. Sie mochte die K älte vielleicht -in 
ih rer E rreg the it und Bewegtheit -kaum empfinden.

W ie mochte es nun wohl des Landes -Brauch 
fein, w as die D auer der häuslichen A ufbahrung 
betraf?  W ir  hatten -keinen -Landeskundigen unter 
uns.

Am ersten -Abend gingen w ir früh -schlafen, 
hüllten -uns dicht in Decken und M än te l -und 
schliefen ein, aber erwachten viel zu bald wieder. 
Durch jede F a lte  drang die immer grimmiger-wer­
dende K älte  hindurch, W illi flüsterte bisw eilen; 
„Schläfst d u ?"  Ich  verneinte und wälzte mich 
aus die andere Seite, Gegen M orgen schlief ich 
vor Erschöpfung tief und fest ein, es w ar halb 
sechs U hr; a ls  ich erwachte, -war es sechs Uhr, 
W il l i  w ar schon ausgestanden und stand in seinem 
Fahrerpelz in der S tube, er sagte; „Na, heute 
wird sie ja  wohl in  die Kirche kommen," Ich 
pflichtete ihm  bei; „Ganz bestimmt," Irgend  ein 
Kam erad hatte -uns versichert, Babuschka und alle 
Toten würden seines Wissens hierzulande vor der 
Beisetzung für eine bestimmte Zeit -in der Kirche 
aufgebahrt.

A n unserem Häuschen flatterte nun eine -kleine 
weiße Flagge m it schwarzem Kreuz, W ir bemerk­
ten es beim Kaffeeholen, Dieses Zeichen -steigerte 
noch den Z ustrom  der Besucher, Babuschka lag  still 
unter dem Bahrtuch und konnte nicht mehr ge­
nießen, w as alles zu ihrem Lobe vorgebracht wurde. 
W ir froren -und schauten einander manchmal ver­
zweifelt an. W ir holten -uns auf der Schreib­
stube ein Soldatenwörterbuch, dem voranstano; 
„D er Krieg hat gezeigt, m it wie einfachen M itte ln  
sich der deutsche So lda t überall verständigen kann. 
D ie richtigen W orte, ohne Rücksicht auf G ram ­
matik nebeneinander gestellt, genügen fast -immer," 
W ir stellten die richtigen W orte, nämlich „W ann 
Babuschka Kirche" nebeneinander, übten sie uns 
ein und wagten -sie endlich -Eudoxia vorzutragen. 
Sie, die uns  bis dahin immer so gut verstanden, 
lächelte verständnislos -und sagte m it ih rer trau-

rigen Stim m e „Dadada", das heißt „Jaijaja". Ich 
skizzierte m it beiden Händen in der Luft einen 
Kirchturm, E s  w ar vergebliche Liebesmühe, die 
Kirche des O rtes hatte keinen T u rm , W ir fro­
ren, husteten und schauten uns verzweifelt an.

D ann gingen wir hinaus, um  uns ein bißchen 
durchzuwärmen. W ir machten einen D auerlauf, 
D ann  kehrten w ir Bei Kameraden m it w ohl­
geheizten Stuben ein. S ie  lachten uns a u s  und 
muteten uns zu, einfach Babuschka selbst au s  der 
Stube zu befördern. Dazu konnten W illi  und ich 
u n s  denn doch nicht entschließen. Und wohin auch 
m it Babuschka? M itta g s  faßen w ir zähneklap­
pernd wieder neben Babuschka und aßen. Schließ­
lich fluchten w ir au f gut deutsch über die Saukälte 
vor uns  h in  und husteten. D a  ging ein Licht des 
Begreifens über Eudoxias Züge. S ie  sagte ge­
dehnt „A hna" und schürte w ahrhaftig  in  dem klei­
nen Kanonenosen ein Feuer an. Herrlich knisterte 
die erkaltete Rinde der Birkenscheite, feurig  schlug 
die F lam m e a u s  der Ofentür, W illi blickte sie 
triumphierend an. Rach einer Viertelstunde w ar 
das Feuer erloschen, und Eudoxia tra f keinerlei 
Anstalten, nachzulegen; sie starrte  te ilnahm slos 
auf Babuschkas Lager, E s  w ar ein reines S tro h ­

feuer, ein kleines Beruhigungsfeier für uns  ge­
wesen.

W ir trieben uns  den ganzen Nachm ittag da 
und do rt herum . A ls  w ir heimkamen, fla tte rte  
am  H aus die Flagge im eisigen Wind, Drinnen 
aber lag still Babuschka, W ir fragten noch ein­
m al; „W ann Babuschka Kirche?" Eudoxia an t­
wortete trau rig : „Babuschka kaputt!" W ir legten 
uns  gebrochen auf unser Lager, w älzten uns 
hustend herum  und dachten „E inm al muß ja doch 
F rü h lin g  w erden,, ."

Am anderen M orgen wurden wir beide zu 
neuem Einsatz eingeteilt. W ir schauten einander 
tief aufatmend an. W ir gingen in s  Q uartie r und 
packten unsere Sachen. Babuschka lag still auf 
ihrer Bahre, E s  w ar eiskalt in der Stube. B a ­
buschka mochte viel gelitten haben in einem so 
langen Leben, Aber auch w ir, W illi und ich, h a t­
ten nicht wenig ertragen in  diesen Tagen, W ir 
gaben Eudoxia zum Abschied die Hand, Ich fragte 
noch einm al, nun einfach auf deutsch; „W ann 
kommt Babuschka in die K irche?" Eudoxia 
lächelte -wehmütig und sagte bewegt; „Dadada". 
E s  blieb dabei; w ir wissen es nicht und werden 
es nie wissen, w ann Babuschka in die Kirche kam.

H E B T E  m

„Wie h a t denn I h r  Sohn  das Examen be­
standen?"

„Durchgefallen ist er, regelrecht durchgefallen! 
E s  w ar aber auch kein W under — die Lehrer 
fragten ja den arm en Ju n g en  nach Ereignissen, 
die sich lange vor seiner G eburt zugetragen 
haben!"

„Eine F ra u  ist so a lt  wie sie sich fü h lt!“
„Aber sie fü h lt sich niem als so alt wie sie ist!"

„Angeklagter", sagt der Richter, „S ie  stehen 
hier wegen Beleidigung, S ie  sollen geäußert ha ­
ben, H err Gundermann sähe a u s  w ie ein Affe, 
I s t  das richtig?"

„Richtig ist es schon, H err R at, aber ich habe 
es nicht gesagt,"

I n  einer B erliner Oper singt der Tenor m it 
schmelzender S tim m e; „Nie sollst du mich be­
fragen ----- “

D a sagt F ra u  M ülle r zu ihrem M an n ; „Haste 
jehört, A ujust, „mich" is  ju t,"

A4

„Dein M ann  ha t ja  einen fürchterlichen 
Schnupfen! W arum  läß t du den Doktor nicht 
kommen?“

„Ich möchte doch noch etw as warten —  unser 
kleiner H ans h a t so viel Spaß daran, wenn V ati 
niest!"

E in  eidgenössischer M aler, der durch feine P l a ­
kate von sich reden gemacht hatte, erhielt den Auf­
trag, W andgemälde für einen repräsentativen 
S a a l  der S ta d t Zürich zu entwerfen.

E r  entwarf Frühling , Som m er, Herbst und 
W inter.

Die Herren vom M agistra t drucksten herum . 
Hervorragend, ja w o h l, , ,  aber es gebe doch sicher­
lich eine M enge historischer Stoffe, die sich ver­
wenden ließen.

„Sow eit ich mich erinnere", schnitt ihnen der 
M ale r das W ort ab, „ist außer den vier J ah re s ­
zeiten nichts in Zürich passiert,"

„W as ist ein P aras it?"
„E in  Parasit ist ein Mensch, der durch eine 

D reh tü r geht, ohne selbst mitzustoßen,"

D er A rz t warnt vor einem einfachen Heftpflaster, vielmehr 
empfiehlt er ein richtiges W undpflaster. A ls o  Traum aplast 
mit dem  luftdurchlässigen M u llk issen , d a s ein  w eiches 
Polster bildet und die W u n d e bzw . Blase sow ohl vor 
Verunreinigung als auch vor neuerlicher Reibung schützt.

TraumaPlast
läßt w ehe W u nden  schnell gesunden.

Verschönt

S elbstgeb

e i n s c h l ä g i g e n  F o c b h o n d
/ - LeI zu  h a b

A utorepara tu ren ,  Garage
H aas K ra ll« , U nterer Stadtplatz 44 

und 3, Tel. 113. A uto- und M a ­
schinenreparatur, Benzin- und Ö l­
station, Fahrschule,

B aum eis ter
Carl Deseqve, A dolf-H itler-Platz 18, 

Tel, 12. Stadtbaum eister, Hoch- 
und Eisenbetonbau,

Friedrich Schrey, Pocksteinerstratze 24 
und 26, Tel, 125. B au- und Z im ­
mermeister, Hoch- und Eisenbeton- 
bau, Zim m erei, Säge,

Buchdruckerei
Druckerei Waidhosen a. d. P b b s  

Leopold Stum m er, Adols-Hitler- 
P la tz  31, Tel, 35,

Buchbinder

Leopold Ritsch, Hörtlergasse 3, Buch­
einbände und K artonagen,

Drogerie, Photo-Artikel

Leo Schonhciaz, Parfüm erie , F a r ­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  U n­
terer Stadtplatz 11.

Essig

Ferdinand P fau , Eärungsessigerzeu- 
gung, Waidhofen a, d, P b b s , Unter 
der B u rg  13. Naturechte E ä - 
rungs- und Weinessige, Gegründet 
1848.

Feinkosthandlungen
Joses Wüchse, 1. W aidhofner Käse-, 

Salam i-, Konserven-, Südfrüch­
ten-, Spezerei- und Delikatessen­
handlung,

Installation, Spenglerei
W ilhelm  Blaschk», Untere S ta d t 41, 

T el, 96. G as-, Wasser- und Hei­
zungsanlagen, H aus- und Küchen, 
geräte, E ternitrohre.

Jagdgew ehre
V al. Rosenzopf, P räzisions-B üch­

senmacher, A dols-H itler-Platz 16. 
Zielfernrohre, M un ition , R epara­
turen  rasch und billig.

Kranken-Versicherung
Wiener Wechselseitige Kraukeu-Ber- 

ficherung, Bez.-Jnsp. Joses Kinzl, 
W aidhosen a. d. V bbs-Zell, M oq- 
sesftraße 5, F e rn ru f 143.

V ers icherungsans ta l ten
„Ostmark" Berf.AE. (ehem. B un- 

desländer-Vers. A E .f. Geschäfts­
stelle; W alter Fleischanderl, Steril» 
Hof N r. 5, Tel. 166.

Ostmärkische Volkssürsorge em pfiehlt 
sich zum Abschluß oon Lebens­
versicherungen. Vertretung Karl 
Praschinger, W aidhosen a d. Pbbs, 
Plenkerstiaße 25.

Wiener Städtische — Wechselseitige 
— J a n u s .  Inspektor Joses Kinzl, 
W aidhofen a, d. P bds-Z ell, M oy- 
fesstraße 5, F e rn ru f  143.

F e i g e n k a f f e e  Fabrik
KARL KUHLEMANN K.G.

W I E N  • M Ü N C H E N

& 0 f 0 t l A
K a f f e e
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Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie son st nicht beantwortet werden

F A M I L I E N A N Z E I G E N  ZU KAUF EN GESUCHT

F ü r  die unzähligen B e­
wege innigster A nteil­
nahm e an dem so großen 
V erlust, den m it durch den 
Heldentod unseres lieben 
B  e i  t  l erlitten haben, 
allen herzlichsten Dank, 
Erotzöd, im  M ai 1942.

Fam ilie Kerschbaumer.

A M T L I C H  E S

Ärztlicher Sonntagsdienst. S o n n ­
tag den 17. M a i : D r. A 1 - 
t e  n e b e t .

Gemeindesteuer-Fälligkeiten im 
M onate M ai 1942. Am 10.
M ai Bärgersteuer für S e lb ­
ständige, 2. R ate des Kalender­
jahres 1942. Am 15. M ai G e­
werbesteuer, 1. R ate  des Rech­
n u ngsjah res  1942/43. Die B e­
zahlung dieser Gemeindesteuern 
hat termingemäß zu erfolgen, 
um S äum nisgebuhren  und 
Mahnkosten zu vermeiden. Der 
S tadtkäm m ereri H an s  K i t ­
t e l  e. H.

Stutzflügel dringend zu kaufen 
gesucht. Auskunft in der V er­
w altung des B la ttes . 1891

Nähmaschine, gut erhalten und 
Küchenwaage bis 20 Kilogr. 
Wiegegewicht, zu kaufen ge­
sucht (ev. Umtausch). Isidor 
Panhoser, B auer, Hbbsitz, Un­
terholz R i. 27. 1901

Bruchgold, Eoldzähnc n. Brücken
Bruchsilber, a lte  M ünzen kauft 
Goldschmied 3o[ef Singer, 
W aidhofen a. b. Pkbs, Adolf- 
H itler-P latz  31.

ZU M I E T E N  GESUCHT

Neue Bestim m ungen für P e tro ­
leum verbraucher. D as  Landes- 
w irtfchaftsam t 17 g ib t m it 
Wirksamkeit für die Reichsgaue 
W ien, Niederdonau und Ober­
donau bekannt: 1. Sperre der 
Kundenliste 2. M it sofortiger 
Wirksamkeit darf an  V e rb ra u ­
cher der Kundenliste 2 (blaue 
Bezugsberechtigungsnachweise) 

kein P e tro leu m  mehr abgege­
ben weiden. An S telle  der 
Kundenliste 2 wird eine Reihe 
von Organisationen, darun ter 
die gesamten Jnnungsvevbände 
des Deutschen Handwerks, m it 
der A usgabe von Berechti­
gungsscheinen der Reichsstelle 
fü r M ineralö l für gewerbliche 
Verbraucher be trau t. R u r  in 
solchen F ä llen , wo die gewerb­
lichen Verbraucher nicht von 
ihrer O rganisation m it P e tro ­
leum  versorgt werden, erfolgt 
die Versorgung weiterhin durch 
das W irtschastsom t m ittels 
Berechtigungsscheinen. 2. A b­
lauf der Gültigkeit der Berech­
tigungsscheine Serie C. Die 
Berechtigungsscheine Serie  E  
haben m it 30. 4. 1942 ihre 
G ültigkeit verloren. A n ihre 
S telle  tre ten  die Berechtigungs­
scheine der S erie  D . 3. Ablie? 
serung der Petroleum abschnitte 
M ärz  1942 durch die Einzel­
händler. D ie E inzelhändler 
werden aufgefordert, die Petro - 
leumkartenabschnitte der Kun- 
denliste 1, d. i. 26 , L, H und 
K , die im  M onat M ärz  1942 
eingelöst wurden, b is  späte­
stens 31. M ai 1942 an  ih r  zu­
ständiges W irtschaftsam t abzu­
liefern. Die Abschnitte werden 
die Grundlage fü r  die künftige 
Belieferung des Einzelhandels 
m it Pe tro leum  bilden. D a s  
Londeswirtschastsamt fü r den 
Wehrwirtschastsbezirk 17.

O F F E N E  S T E L L E N

Lehrling w ird sofort oder später 
aufgenommen bei Gewährung 
von Kost und W ohnung. M . 
W iesner, W agnerei und Schi- 
herstellung, W aidhofen a .b . 3)., 
W eyrerstraße 90. 1894

Bedienerin, verläßlich und nett, 
B ahnhofnähe wohnend, fü r 2 
b is  3 S tunden täglich gesucht. 
Anschrift in  der V erw . d. B l.

S T E L L E N  G E S U C H E

Suche sofort S te llu n g  a ls  V er­
käuferin oder B ürohilfskraft,
womöglich m it W ohngelegen- 
heit, m  W aidhofen oder Um-

M öbliertes Z im m er m it Verpfle­
gung, sonnig, gu t heizbar, in 
netter gediegener Häuslichkeit 
auf dem Lande, sucht freund­
licher, hilfsbereiter, a lle in ­
stehender Herr (Pensionist). 
Eefl. Zuschi, unter „50.150'' 
an  die V e ra . d. B l. 1897

E M P F E H L U N G E N

Fahrradständer
Geschäfte, Wc

gebung. Zuschriften erbeten 
an  Hilde Geist, W ien 75, Z u r 
S p innerin  2/5, bei F am . Kainz.

zu V E R K A U F E N

n S iem ens - Schlickert - Dreh- 
trom -M otor, 3 P S .,  380 V., 
am t Riemenscheibe, gebraucht, 
oon W iener Spezialwerkstätte 
nstandgesetzt. um  160 R M . 
ibzugeben bei A ngela Teufel 
/P oL lbauer). Cöstling a. d. P ., 
Königsberg 21. 1900

sei und Läuferschweine von
0 b is  60 K ilogr. zur W eiter- 
aast sowie trächtige Zucht- 
hweine lieferbar. Anfragen 
n Fe lix  M üller, L andshu t­
isar 344.

fü r Belegschaft, 
«schäfte, W ohnungen und alle 

anderen Zwecke in  Holz und 
Beton, kennzifferfrei, jeder,zeit 
lieferbar, R ud. Haselmaier 
W ien, 2., Eredlerstratze 4.

Geprüfter Desinfektor führt rasch 
und gründlichst Ungeziefer- 
bekämpfung (W anzen) durch, 
M artin  Lettner, Waidhofen a, 
d, M bs, G raben 12, Parterre,

V E R M I S C H T E S
28jährige, dunkel, schlank, 167 

Zentimeter, möchte sich m it ge­
bildetem H errn  verheiraten, 
W itw er mit Kind angenehm. 
Zuschriften unter N r. 1892 an 
die Verw . d. B l. 1892

U lim k . B a iie r n -M te r
im Jusührsaal, Waidhosen a/S).

S am sta g  den 18. M ai, 8 U h r: 
D er Lachschlager 
Maxl in Liebesnöten 
Posse in 3 Akten von Sippel. 
S onn tag  den 17. M ai, 3 U hr: 
Damian beim Militär 
Posse in 4 Akten von Läwinger. 
Z u  dieser Vorstellung haben auch 
K inder Z u tr itt!
Sonntag den 17. M ai, 8 U hr: 
Der Jogl vom Megscheidhos
Posse in 4 Akten von Löwinger. 
D ienstag den 19. M ai, 8 U hr: 
D as  heimische Bolksstück 
's Nullerl
Bolksstück m it Gesang in 5 Ak­
ten von M orre.
M ittwoch den 2«. M ai, 8 U hr:
Eine fidele Wallfahrt
Posse in  3 Akten von W allfried. 
Strengstes Jugendverbot!
Kartenvorverkauf ab 5 U hr im 

Spiellokal

JPUED2E1R
Füße erhitzt, 

überangestrengt, 
brennend?

D a Hilst allen, btt diel gehen und stehen 
müssen, rasch Csasit-Fußpuder. C r trocknet, 
beseitigt übermäßige Schweißabsonderung, 

chfltet Blasen, Brennen, Wundlausen. 
Hervorragend für Massage I F ü r 

Löte sonstige Fußpflege:
7 Csaslt-Fußbad.

•Creme und -Tinktur 
Streu-Dose 75 Pf- 
Nachfüllbcutel 50 P f.

I n  Apotheken, Drogerien u. Fachgeschäften erhält!

aus dem F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
Goldschmied • Uhrenhandel 

Waidhofen a. d. Y., Unt. Stadt 13

Einkauf von 
ß r u c h g o l d  u n d  S i l b e r

Vorsichi, WäfchenrarSer!
Sicheres Abschließen der L od en , und 
Waschküchentüre bietet Schuh  davor. —- 
W enden S i e  aber die gleiche Dorflchk 
auch betn unsichtbaren Seifendieb  Kalk 
zu, der im harten Wasser sein Unwesen 
treibt und S e ife  stiehlt! S ln ig e  Handvoll 
Henko Äleichsoda, vor Zugabe des Wasch. 
Pulvers im Wasser oerrührt, beseitigen 
diesen Schädling und bewähren das 
Waschpulver vor Derlust.

kinvn vergrabenes Pfunö
tragt keine Zinsen!

F rö h c r e in m al roar e s  w o h l Io , d aß  m an  
ö le  D ukaten  u n d  Taler am  liebsten  im  
S tru m p f o d e r  u n te r  dem  Bett au f b ew ah rte . 
J a ,  e in ige  g an z  Schlaue » e rg ru b e n  lo g a r  
Ih re n  Schati . ._. H eute ab e r w eiß  jed er. 

Daß d ie  n id i t  a u s g e g e ­
bene M a rk  zu r S p a r­
kasse g eb rach t w erd en  
sollte . -  S o  d ie n t 
d a s  G e ld  d e r  W ir t ­
schaft, so b r in g t  es 
seinem  Besitzer Z insen . 
G eld  m u ß  ste ts u m ­
lau fen , so ll e s  nutzen!

Sparkasse Der I M  ööiDUofen s .8 .
Parteienverkehr: Jeden W erktag vo rm ittags!

"  Lest, was Euch zu sagen hat, P E H J E  der Versorgungsrat?

PELLE macht's M t tmt i ! 
\hxh-wsfem muß> packt erjuJ

Zur Stadt ist PELLE heut gelaufen: 
Er muß sich ein paar Sachen kaufen. 

Da sagt man ihm: „Das ist heut schwer, 

Ja - wenn’s für ein paar Eier w är» 

Statt gegen Geld • das könnte sein“.

nE i n t a u s c h e n  -  g e r n  I V e r k a u f e n  -  n e i n i °
»Aha!e denkt PELLLE: 

3^*$--... »Auch ein Kauf!• ... 
Da reagiert er sauer drauf 
Er sagt ganz harmlos:

^  »Gut - dann morgen!* 
Und denkt: „Dir werd 

ich es besorgen! 
Du wirst bedient, wie's 

Dir gebührt 1*

Solch Schieber -  der wird abserviert

„ T au sch h an d el ,  
S c h le ic h h a n d e l ,  

W u ch er ,  
P r e isü b e r b ie tu n g  

und B e s tec h u n g  
w e r d e n  b es tra f t !”

i
e .«

Eier, d ie  in G a r a n t o l  e in g e le g t  w aren, 
p la tz e n  beim  K ochen nicht, w e n n  m an  vorm 
K ochen m it e in e r  N a d e l  d ie  E isch a le  a n  der 
s tu m p fen  S e ite  d u rchstich t. D as E iw eiß kcent 
a b e r a u c h  n ic h th c ra u s .w e n n  d ie E ie r in S e id c n - 
p a p ic r  (o d e r  C e llo p h a n ) g ew ic k e lt o d e r  in 
p a s s e n d e  L ein e n säck c h en  in sW a sse r  kom m en.

— u n d  w a s  w i c h t  
u n b e d e n k l i c h  e n

is t :  d i e  E i e r  kö
n d  z u g e l e g t  w e r d e n

beachten Sie unsere Anzeigen !

Bei Kopfweh

HIPP's
KINDERNAHRUNG-
g e g e n  d ie  A bschnitte  A-D d e r  Klk-Brotkarte 
W a i d h o f e n :  D rogerie  „Schwarz. A dler“ 
H ö l l e n s t e i n :  Drogerie  V. Lumpe

S r l h b
rode oder gekochte 
F rü c h te  mit ei 

e to »  Zecher
w W g e ia e e »

B e v te l 2 0  R*q .
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Überall erhältlich - Bezugsquellen werden gerne nachgewiesen I

g a ^ . G oldschm ied

S inger
Optikönren
öBldhoien B .d .y„ fldolM Iltler-Platz 31

S c h m u c k  u n d  A l p i n a - U h r e n  s i n d  e r s t  
w i e d e r  z u  g e g e b e n e r  Z e i t  e r h ä l t l i c h  E

Waidhofen an derYbbs
Der F ilm  K o m ö d ian ten - mutzte wegen technischer Schwierig­

keiten vorlänsig abgesetzt werden!

Donnerstag den 14. Mai, 8 Uhr
Freitag den 15. Mai, 8 Uhr Jugeudverbol!
Samstag den 16. Mai, %4, %7, %9 Uhr

Abenteaer geht weiter M it Johannes  Heesters, 
G. W olj und M . Tasm ani.

Sonntag den 17. M ai, %4, *47, %9 Uhr 
Montag den 18. M ai. %7, % 9  Uhr 
Dienstag den 19. Mai, 8 Uhr

E in W ien-F ilm  der B aoaria-F ilm - 
kunst nach dem R om an E. P . DanskyrBrüderlein fein ..    . .

„D a leg ich meinen Hobel hin". E s  spielen m it: H ans Holt, 
isiaul Hörbiger J a n e  T ilden, M arte  Harell, W n n i e  M arkus H. 
T him ig und Ferdinand M ayerhofer. Jugendfrei ab 14 wahret

Donnerstag den 21. Mai, 8 Uhr
Freitag den 22. Mai. 5 Uhr (Iugendoorstellung)

8 Uhr
Samstag den 23. Mai, %4, %7, %9 Uhr

H i m m o l h l i n f f p  ® n  T erro-F ilm . S p ie lle itu n g : Roger 
I I I I I I I I I K I I I U I I U C  „  N orm an. D arsteller: M aÜe Jäger, 
W aldem ar Leitgeb, Joses Kamper, Lutz Eötz, A lbert F lo ra«  
und Toni Bukovics. Jugendfrei*

Sonntag  den 17. M ai W ochenschau-Sondervorsührung uni 
K u ltu rs ilm . B eginn 11 U hr vorm . E in tritt einheitlich 30 Rps>

Z u jedem P ro g ram m  lau st die neueste deutsche Wochenschau!
Jeden  S a m s ta g  E rstaufführung!


